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Wirtschaftlich wichtige pflanzenparasitäre Nematoden in der industriemäßigen Feldgemüseproduktion 
und Möglichkeiten ihrer Bekämpfung 

Die aus volks- und betriebswirtschaftlichen Gründen notwen­
dige Konzentration und Spezialisierung in der Pflanzenpro­
duktion erhöht die Gefahr des Auftretens ertragsmindernder 
Schaderreger, u. a. von Phytonematoden. Dies trifft auch auf 
clen Feldgemüsebau zu. 
Genaue Angaben über die Höhe der durch Phytonematoden 
an den Gemüsekulturen in der DDR verursachten Verluste lie­
gen nicht vor. Die in verschiedenen Betrieben aufgetretenen 
Schäden, z. B. durch das Stengelälchen (Ditylenchus· dipsaci} 
«n Zwiebeln lassen jedoch erkennen, da.fl das Schadausma.fl 
beträchtlich kein kann. 
Aus den USA liegen einige Zahlen vor, die von einer Arbeits­
gruppe der „Society of Nematologists" ermittelt wurden. Da­
nach werden die höchsten Ertragsverluste bei Bohnen, Möh­
ren· und Gurken mit durchschnittlich 20 % verursacht, wäh­
rend die geringsten Verluste beim Spargel mit 0,1 % auftra­
ten. Im Durchschnitt von 24 Gemüsekulturen wurde eine Er­
tragsminderung von 11 % ermittelt (FELDMESSER u. a., 
1971). Der finanzielle Verlust je ha Anbaufläche ·belief sich 
umgerechnet auf etwa 335 Mark. Auch wenn wir diese Zah­
len nicht auf unsere Verhältnisse übertragen können, vermit­
teln sie doch eine Vorstellung über die Grö.flenordnung der 
möglichen Schäden. 
N2.chfolgend sollen die unter mitteleuropäischen Verhältnissen 
wichtigsten pflanzenparasitären Nematoden an den Freiland­
gemüsearten dargestellt werden. 

1. Zystenbildende Nematoden

Vcn den über 50 beschriebenen Heterodera- und Globodera­
Arten können einige Vertreter an den Feldgemüsekulturen pa-
rasitieren. Sie sind in Tabelle 1 zusammengefaf;t. 
Praktische Bedeutung unter unseren Bedingungen haben nur 
da& Rüben-, Erbsen- und Möhrenzystenälchen. 
Das R ü b e n  z y s t e n ä 1 c h e n hat in der DDR eine gro.fle 
V�:rbreitung. Aus diesem Grunde ist ein Befall an Gemüse­
kulturen häufig, vor allem an den Kohlarten. Jedoch weisen 
die Kohlgewächse eine beachtliche Toleranz auf, denn auch 
bei starkem Zystenbesatz sind die Schäden nicht so stark 
ausgebildet wie vergleichsweise bei den Beta-Rüben. 
Das K o h 1 z y s t e ri ä 1 c h e n kann am Befall der Kohlge­
wachse beteiligt sein. Es ist aber z. Z. nicht bekannt, in wel­
chem Umfange, da die Differenzierung der Zysten nur von 
einem diesbezüglich ausgebildeten Fachmann vorgenommen 
werden kann. 

Das E r b s e n s z y s t e n ä 1 c h e n mufi als e.rnster Schädling 
der Erbsenkulturen betrachtet werden, dessen Verbreitung 
grö.fler ist, als allgemein vermutet wird. Ein Auftreten dieses 
Parasiten ist oft init einem frühen Absterben der Erbsen­
pflanzen und demzufolge mit gröfieren Ertragsausfällen ver­
bunden. Zu beachten ist ferner, daf; nematodeninfizierte Erb­
sen leichter durch Fusarium befallen und geschädigt werden. 
Das Möh r e n  z y s t e n ä 1 c h e n tritt vor allem in Gebie­
ten mit intensivem Möhrenanbau, ·�. B. im Bezirk Potsdam, 
in Erscheinung. Der Befall wird häufig übersehen, da die Zy­
sten sehr klein sind und oft nur die halbe Gröf;e von H. 
schachtii oder H. göttingiana erreichen. 

Die K a r t o f f e 1 z y s t e n a 1 c h e n müssen künftig wohl 
stärker auch als Parasiten der Tomate beachtet werden ... Dies 
gilt vor allem für G. rostochiensis. 

pas K 1 e e z y s t e n ä 1 c h e n wird als Bohnenschädling von 
untergeordneter Bedeutung ,bleiben bzw. nur lokal stärker in
Er�cheinung treten. 

Das Befallsbild beim Auftreten zystenbildender Nematoden 
äu.flert sich in mehr oder weniger ausgeprägten Wachstums­
hemmungen. Das Wurzelsystem ist meist struppig verzweigt. 
Möhren und Kohlrüben sind häufig verunstaltet. An den Wur­
zeln finden sich ab Juni die Weibchen bzw. Zysten in unter­
schiedlicher Zahl. 

Die Generationenzahl variiert in Abhängigkeit von der Art 
und den Umweltverhältnissen. Normalerweise können wir mit 
einer Generation beim Erbsen- und Kartoffelzystenalchen und 
v,...-ei Generationen beim Rüben-, Möhren- und Kleezystenäl­
chen rechnen. Beim Kohlzystenälchen kennen wir die Biologie 

Tabelle 1 

Zystenbildende Nematoden an Freilandgemüsekulturen 

Nematodenart 

1. Rübenzystenälchen 
(H. sd,achtii) 

2. Kohlzystenälchen 
( H. cruciferae) 

3 Erbsenzystenälchen 
(H. göttingiana) 

4. Möhrenzystenäkhen 
(H. carotae) 

5 Kleezystenalchen 
(H. trifolii) 

6. Kartotfelzystenälchen 
( G. rostochtenszs, 

G. pallida) 

Befallene Gemüsekulturen 

alle Kohlarten, insbesondet·c Wei.fj-, Rot-, Wirsrng- und 

Blumenkohl sowie Kohlrübe, Kohlrabi, Rettich, Radics, 
Rote Rübe, Mangold, Spinat u a. 
alle Kohlarten sowie Kohlrübe, Kohlrabi. 
Rettich. Radies 
Erbse, Linse, Ackerbohne 

Möhren 

Duschbohne 

Tomate 

133 



hoch zu wenig, um genaue Aussagen machen zu können. Ver- Tabelle 3 

mutlich kommen mehrere sich überschneidende Generationen Wandemde Wurzelnematoden an Freilandgemüsekulturen 

zur Entwi'cklung. 

2. Wurzelgallenälchen (Meloidogyne spp.)

Die unter mitteleuropäischen Verhältnissen im Freiland vor­
kommenden Wurzelgallenälchen-Arten sind in Tabelle 2 zu­
sammengestellt. 

Von den aufgeführten Meloidogyne-Arten hat nach den bis­
herigen Feststellungen nur M. lzapla als Gemüseschädling un­
ter DDR-Verhältnissen Bedeutung. Wir müssen jedoch auch 
mit dem Auftreten von M. naasi rechnen, da diese Art au.fier 
in den USA auch in Gro.fibritannien, Frankreich, Italien, Ju­
goslawien, Belgien, Niederlande und der BRD gefunden 
wurde, was auf eine grö.fiere Verbreitung hindeutet. 

Das charakteristische Befalls bild sind die. sich an den Wurzeln 
entwickelnden Gallen, deren Grö.fie in Abhängigkeit von der 
Nematoden- und Pflanzenart und den Umweltverhältnissen 
variieren kann. Beim Befall durch M. lzapla sind die meist 
kleinen, nur wenige Millimeter gro.fien Gallen, von denen Sei­
tenwurzeln ausgehen, typisch, beim Befall durch M. naasi da­
gegen die Wurzelspitzengallen. 

Bei Gemüsekulturen, deren Hauptwurzeln verwertet werden, 
wie z. B. Möhren und Schwarzwurzeln, verursacht ein starker 
Befall meist derart schwere Mi.fibildungen, da.fi zu den quanti­
tativen Ertragseinbu.fien noch ausgeprägte Qualitätsminderun­
gen treten. Meloidogyne lzapla bildet in normalen Jahren im 
Freiland unter unseren Bedingungen zwei Generationen aus. 
Nur in ausnehmend warmen Jahren ist die Ausbildung einer 
3. Generation möglich.

3. Wandernde Wurzelnematoden

Im Gegensatz zu den zystenbildenden Nematoden und Wur­
zelgallenälchen können die wandernden Wurzelnematoden so­
wohl im Larven- als auch im adulten Stadium jederzeit die 
Parasitierungsstelle wechseln. Wir untergliedern sie entspre­
chend ihrer Lebensweise noch in Endoparasiten und Ektopara­
siten. Die endoparasitischen Arten gehören der Gattung Praty­
lenclzus an, während als Ektoparasiten Vertreter verschiedener 
Gattungen in Betracht kommen (Tab. 3). 

Die endoparasitischen Pratylenclzus-Arten verursachen an den 
Wurzeln Nekrosen, sogen. Läsionen, die zunächst nur klein 
sind, später aber grö.fier werden und zum Absterben ganzer 
Wurzelteile bzw. Wurzeln führen können (= Wurzelläsions­
nematoden !) . Die ektoparasitischen Wurzelnematoden stechen 
mit ihrem durchweg langen Mundstachel die Wurzeln von 
aufjen an. Bei stärkereri Wurzeln werden meist nur die oberen 
Zellschichten geschädigt, bei dünnen Wurzeln kommt es häu­
fig zum Absterben derselben. Die Folge ist häufig, z. B. beim 
Befall durch Triclzodorus�Arten, ein stark reduziertes Wurzel­
system, das nur noch über einige dicke Wurzelstümpfe (.,Stop­
pelwurzeln") verfügt. Es kann aber auch eine verstärkte Sei­
tenwurzelbildung eintreten, wie es beispielsweise beim Befall 
der Möhren durch Paratylenclzus-Arten beobachtet wird. fer­
ner können sich Nekrosen z. B. beim Befall durch Spiralälchen 

Tabelle 2 

Wurzelgallenälchen ( Melo1dogyne spp.) an Freilandgemüsekulturen 

N ematodenart 

1. Nördliches Wurzelgallenalchen 
(M. hapla) 

2. Britisches Wurzelgallenälchen 
( M artie/lia) 

3. Gramineen-Wu1zelgallenälchen 
(M. naasz) 
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Befallene Gemüsekulturen 

Salat, Möhre, Schwarzwurzel, Sellerie, 
Erbse, Bohne. Kohl, Kohlrabi, Rettich, Zwiebel, 
Spinat u. a. 
Kopfkohl. Grunkohl, Rosenkohl (vermutlich 
alle Kohlarten), Kohlrube, Erbse, Ackerbohne 
Zwiebel, Mangold, Rote Rube, Kohlarten u a 

Nematodengattung 

1. Wurzelläsionsnematoden 
(Pratylenchus spp.) 

·z. Spiralaldien 
(Helicotylenchus spp., 
Rotylenchus spp.) 

3 .• Stunt"-Nematoden 
(Tylenchorhynchus spp., 
Merlinius spp.) 

4. ,,Pin"-Nematoden 
(Paraty]enchus spp .. 
Gracilacus spp.) 

5. Scheidenäldien 
(Hemicycliophora spp.) 

6. Nadelälchen 
(Paralongidorus maximus, 
Long1dotus spp.) 

7. Stilettälchen 
(Xiphinema spp.) 

8. Stoppelwurzelalchen 
(Trichodorus spp., 
Paratnchodgrus spp.) 

Befallene Gemüsekulturen 

Zwiebel, Schwarzwurzel. Ackerbohne, Buschbohne, 
Erbse, Möhre, Kohl. Kohlrabi, Salat, Endivie, 
Sellerie, Tomate, Gurke, Dill, Schnittlauch u. a. 
Mcihre, Salat, Sellerie, Kohl, Erbse, Zwiebel. 
Bohne, Tomate. Kohlrübe u. a. 

Erbse, Möhre, Salat, Kohl, Gurke, Tomate, 
Zwiebel, Buschbohne, Radies 

Möhre, Sellerie, Kohl, Gurke, Radies, Tomate, 
Spmat 

Tomate, Möhre, Salat, Kohl u. a 

Mahre, Salat, Zwiebel. Schnittlauch, Sellerie, 
Schwarzwurzel, Gurke, Buschbohne, Ackerbohne, 
Kohl. Kohlrübe, Spargel, Spmat, Sellerie, 
Petersilie, Porree 
Tomate, Gurke, Buschbohne, Möhre, Kohl 

Salat, Tomate, Kohl, Zwiebel, Buschbohne, 
Erbse, Sellerie, Möhre 

oder hakenförmige Verkrümmungen und Anschwellungen aus­
bilden, z. B. beim Befall durch Paralongidorus- und Xiplzine­
ma-Arten. 
Neben der direkten Schädigung der Pflanzen durch die Nema­
toden schaffen sie gleichzeitig Eintrittspforten für pilzliche und 
bakterielle Krankheitserreger bzw. vermögen z. T. auch Viren 
zu. übertragen. Beispielsweise können das Tomatenringflek­
kenvirus durch Xiplzinema-Arten, das Tomatenschwarzring­
fleckenvirus durch Longidorus-Arten und das Frühe Verbräu­
nungsvirus der Erbse durch Triclzodorus und Paratriclzodorus­
Arten übertragen werden. 
Die Entwicklungszeit variiert bei den wandernden Wurzel­
nematoden sehr stark. Pratylenclzus penetrans entwickelt sich 
bei durchschnittlich 18 °C in 45 bis 50 Tagen, bei 25 °C in 30 
Tagen (KRAUSE, 1976). Bei den Longidorus-Arten werden 
dagegen 3 bis 7 Monate für die Entwicklung einer Genera­
tion benötigt, bei Xiplzinema diversicaudatum sollen es sogar 
3 Jahre sein (PITCHER u. a., 1974). 

4. Stengelälchen (Ditylenchus dipsaci)

Das Stengelälchen vermag ernste Schäden an verschiedenen 
Gemüsekulturen hervorzurufen. Der Schadschwellenwert für 
die meisten Kulturpflanzenarten liegt bei 1 bis 2 Stengeläl­
chen je 100 cm3 Boden. Niederländische Forscher empfehlen 
daher mit einem Anbau von Zwiebeln, Sellerie und Möhren 
au.szusetzen, wenn die Populationsdichte über 10 Tiere/500 g 
Boden ansteigt (KLEIJBURG, 1958). 
Neben den genannten Gemüsekulturen werden durch das 
Stcngelälchen noch Knoblauch, Porree, Ackerbohne, Busch­
bohne, Gurke, Tomate, Mangold, Spinat und Rote Rübe be­
fallen und geschädigt. Von die1,en sind unter unseren Bedil1-
gungen Zwiebeln, Erbsen und Sellerie am meisten gefährdet, 
in wärmeren Ländern wie z. B. Bulgarien und Rumänien auch 
noch Knoblauch. Für das Auftreten an den Gemüsekulturen 
müssen verschiedene Rassen des Stengelälchens verantwortlich 
gemacht werden, deren Wirtspflanzenkreise sich z. T. über­
schneiden. Beispielsweise können Zwiebeln durch eine spe­
zielle Zwiebelrasse, aber auch durch die Rüben- und die Kar­
toffelrasse (n) befallen werden. Die Zwiebelrasse befällt au.fier 
den Zwiebelgewächsen noch die meisten der oben genannten 
Gemüsekulturen, die z. T. aber auch von anderen Rassen an­
gegriffen werden können (FRITZSCHE, 1967). Eine Bestim­
mung der vorliegenden Rasse ist nur durch aufwendige Wirts­
pflanzenteste möglich. Aus diesem Grunde ist es in der Praxis 
empfehlenswerter, generell nur vom Stengelälchen statt vom 
Zwiebelälchen zu sprechen. 



Als allgemeine Symptome des Stengeläkhenbefalls können 
gelten: Verdickungen der Triebe durch schwammige Ausbil­
dung des Gewebes und damit erhöhte Gefahr des Umknik­
kens oder Bruchs der Stengelbasis, Krümmungen und Verdre­
hungen der Triebe und Blätter, ein oft gestauchter buschiger 
Wuchstyp sowie vorzeitiges Vergilben und Absterben. Bei 
schwerem Befall können die Sämlinge bereits absterben, be­
vor sie die Erdoberfläche durchbrechen. Häufig beobachtet 
man auch Nekrosen an Spro!jorganen, die sich zu ausgedehn­
ten Fäulnisherden entwickeln können, z. B. bei Möhren, Knob­
lauch und Sellerieknollen. Bei Zwiebeln wird durch das Sten­
gelälchen auch das Auftreten von Botrytis allii gefordert. 
Durch die relativ niedrigen Temperaturansprüche des Stengel­
älchens (Optimum 15 bis 18 °C), die hohe Produktivität von 
mehreren Hundert Eiern je Weibchen, die kurze Entwick­
lungszeit von 3 Wochen bei einer Lebenszeit bis zu 3 Monaten, 
kpnnen wenige Tiere in kurzer Zeit eine hohe Populations­
dichte aufbauen. Hierin liegt die gro!je Gefährlichkeit des 
Stengelälchens. Am anfälligsten ist jeweils das erste Entwick­
lungsstadium der Pflanze. Der Befall wird dann stark sein, 
wenn dieses Entwicklungsstadium mit der durch Nieder­
schläge bzw. hohe Bodenfeuchtigkeit geförderten Aktivität der 
Älchen zusammenfällt. Nachfolgende Trockenperioden ver­
stärken nach erfolgtem Befall den Schaden, wie es der Som­
rr.er 1976 wieder gezeigt hat. Wenn die Pflanzen welken oder 
absterben, wandern die Parasiten vielfach in den Boden ab. 
Hier können sie ohne Nahrungsaufnahme bis zu 11/i Jahren 
überdauern. Beim langsamen Eintrocknen, z. B. in befallenen 
Samen, verfallen die Tiere, insbesondere das 4. Larvensta­
dium, in eine Anabiose, in der sie jahrelang verharren kön­
nen, ohne ihre Lebensfähigkeit und Infektiosität zu verlieren. 
Durch Feuchtigkeitszutritt erhalten die Tiere ihre Vitalität zu­
rück. 

5. Die Bekämpfung der Phytonematoden

Die Bekämpfung der pflanzenparasitären Nematoden an den 
Gemüsekulturen erfolgt in erster Linie durch vorbeugende 
Mafjnahmen. 
Bei den zystenbildenden Nematoden sollte die Fruchtfolge 
von vornherein so gestaltet werden, da!j ein gehäufter Anbau 
der Wirtspflanzen vermieden wird. Hierdurch lä!jt sich der 
Ai.fbau einer ertragsdrückenden Population verhindern. Eine 
weitere unerlä!jliche Mafjnahme ist die Vernichtung der als 
Wirtspflanzen in Frage kommenden Unkräuter, vor allem in 
den Jahren zwischen dem Anbau anfälliger Kulturen. Von den 
als verseucht erkannten Flächen sollte die Verschleppung von 
Zysten mit Wurzelprodukten bzw. Erde möglichst vermieden 
werden. 
Beim Wurzelgallenälchen M. hapla mit seinen . mehr als 350 
Wirtspflanze.n kann nur durch die Einschaltung eines mehr­
jährigen Getreideanbaues bei gleichzeitiger intensiver Un­
knmtbekämpfung eine Reduzierung der Population auf ein 
wirtschaftlich unbedeutendes Ma!j erreicht werden. 
Bei den wandernden Wurzelnematoden setzt eine gezielte Be­
kämpfung durch spezielle Fruchtfolgemafjnahmen die Kennt­
nis der vorliegenden Nematodenart voraus und kann daher 
nur unter Hinzuziehung der entsprechenden Pflanzenschutzäm­
ter bzw. wissenschaftlicher Institutionen durchgeführt werden. 
Aus diesem Grunde sollte der Entwicklung schädlicher Popu­
lationen durch Beachtung der allgemeinen pflanzenhygierii­
schen Grundsätze vorgebeugt werden. 
Beim Stengelälchenbefall an Gemüsekulturen erfolgt die Be­
kämpfung vor allem durch Vernichtung der befallenen Pflan­
zen und der als Verseuchungsquellen dienenden Unkräuter 
(Vogelmiere, Klebkraut u. a.) und Aussetzen des Anbaues an­
fälliger Kulturen für mindestens eine Rotation. Ohne Beden­
ken können dagegen Winter- und Sommergerste, Rotklee und 
Luzerne angebaut werden. Von befallenen Beständen sollte 

kein Saatgut gewonnen werden. Dies gilt insbesondere für 
Zwiebeln und Ackerbohnen. 
Eine direkte Bekämpfung der Nematoden mit chemischen 
Mitteln ist zwar grundsätzlich möglich, jedoch-sehr kosten­
aufwendig. Die meisten Bodenentseuchungsmittel vom Typ 
des Shell D-D, Metam-Natrium (Vapam), Dazomet, Methyl­
isothiocyanat (Trapex) u. a. besitzen zwar eine gute Wirkung 
gegenüber wurzelparasitären Nematoden, weniger gegenüber 
Stengelälchen, die jedoch nicht ausreicht, einen baldigen Wie­
deraufbau der Population unter dem Einflu!j vermehrungsbe­
günstigender Kulturen zu verhindern. Der ertragssteigernde 
Effekt dieser Mittel ist jedoch unbestritten. 
Systemische Nematizide vom Typ des Aldicarb, Fensulfo­
thion, Thionazin, Oxamyl, Phenamiphos, Prophos, Carbofuran 
u. a. wurden mit Erfolg zur Bekämpfung sowohl von wurzel­
parasitären Nematoden als auch von Stengelälchen an ver­
schiedenen Gemüsekulturen eingesetzt. Obwohl auch Blatt­
spritzungen z. T. gute Ergebnisse gebracht haben, hat sich
eine Ausbringung in Granulatform während der Aussaat als
überlegen erwiesen. Gute Resultate mit Aldicarb, Oxamyl und
Thionazin erzielte u. a. GENTZSCH (1974) bei der Bekämp­
fung des Stengelälchens in Säzwiebeln und Steckzwiebeln.
BARTLETT und Mitarbeiter vermochten durch Aldicarbein­
satz (1,68 kg/ha AS) die Lagerfäule bei Zwiebeln von 60 %
auf 5 % zu senken.
Abschlie.flend mu!j betont werden, da!j beim Einsatz der meist
hochtoxischen systemischen Nematizide 'noch ungelöste toxi­
kologische Probleme bestehen. Es sollen h1.er nur die Befunde
vcn CHISHOLM (1974) aus Kanada erwähnt werden, der in
gefrosteten Möhren nach 4jähriger Lagerung noch den Sul­
fon-Metaboliten des Fensulfothions nachzuweisen vermochte.
Trotz dieser noch nicht befriedigend gelösten Probleme eröff­
nen u. E. die systemischen Nematizide einen Weg, um in spe-
7.ialisierten Gemüsebaubetrieben hohe und stabile Erträge zu
erzielen. Dabei dürfen jedoch die vorbeugenden Möglichkei­
ten nicht vernachlässigt werden. Wachsende Bedeutung wird
die Schaderreger- und Bestandesüberwachung erlangen.

6. Zusammenfassung

Im Feldgemüsebau haben vor allem verschiedene wurzelpara­
sitäre Nematodenarten sowie der Stengelnematode Ditylen­
chus dipsaci eine wirtschaftliche Bedeutung. Von den zysten­
bildenden Nematodenarten sind es insbesondere Heterodera
gcttingiana an Erbsen, H. carotae an Möhren sowie H. schach­
tii und H. cruciferae an Kohlarten, die Schäden hervorrufen 
können. Von den Wurzelgallenälchen verursacht im Freiland 
lediglich Meloidogyne hapla Schaden, vornehmlich an Möh­
ren und Schwarzwurzeln. Aus der Gruppe der wandernden 
Wurzelnematoden vermögen vor allem Angehörige der Gat­
tungen Pratylenchus, Rotylenchus, Paratylenchus, Paralongi­
dozus und Trichodorus als Schädiger an vielen Gemüsearten 
aufzutreten. Das Stengelälchen schädigt besonders Zwiebeln, 
Knoblauch, Erbsen, Sellerie, Busch- und Ackerbohnen. 
Zweckmä!jige Vorbeugungs- und Bekämpfungsmafjnahmen 
sind die Verwendung befallsfreien Saat- und Pflanzgutes und 
die Anwendung der Fruchtfolgeprinzipien, wobei die gezielte 
Einschaltung von nicht oder wenig anfälligen, populationsre­
duzierenden Kulturen in die Rotation bei gh;ichzeitiger Ver­
nichtung der als Wirte bzw. Überhälter dienenden Unkräuter 
besondere Beachtung verdienen. 
Die Einsatzmöglichkeiten von Bodenentseuchungsmitteln und 
systemischen Nematiziden werden kurz angedeutet. 

Pe310Me 

3KOHOMM'leCKH Ba)KHbie HeMaTO,!jbl paCTeHHM B npOMbIIIIJieHHOM 

IIOJieBOM OBO!l\eBO,!ICTBe H B03M0)KHQCTJ,! 6opb6b! c HJ,!MJ,! 

B IIOJieBOM OBO)Ke·BOAC'I'Be X03:S!MCTBeHHb!M 3Ha'leHHeM 06naga10T· 

B nepey10 O'Iepegh .pa3Hhle BH,!jbl KOpHeBb!X HeMaTO,[';, a TaK)Ke 

135 



cre6JiesaJI HeMaro.r1a Ditylenchus dipsaci. vl3 1111c1006pa3y10II.\l1X 
Bl1,[\0B HeMaTO,[\, ·CITOC06Hb!X npwlMHlITb spe,[\, CJie,[\yer oco6o OT­
MeTlfTb Heterodera göttingiana Ha ropoxe, H. carotae Ha MOpKmM.f, 
H. schachtii H H. cr.uciferae Ha pa3HhIX BM,[\ax KanyCTbl. Cpe,11M ran­
JIOBhIX, napa3,J'IT1'11)YlOII.\l1X B KOPHlIX HeMaT0,11, spe,11 npwu,rnJieT
B OTKpb!TOM rpyHTe TOJibKO Melo1dogyne hapla, rmtBHbl.M o6pa30M
pacreHMlIMJ'I M0pK0Bl1 J,! CKOPl.\OHepbi. J;[3 rpyrrTibl M11rp11py10II.\l'IX
KOpHeBbIX HeMaTO,[\ nospe)K,llaTb pa3JIM'!Hble OBOII.\Hble KYJibTYPbl
s cOCTOl!Hl'llil rrpe)K,11e BCero B·MJlhI po.r1oil Pratylenchus, Rotylenchus,
Paratylenchrus, Paralongidorus H Trichodorus. Cre6JieBaJI ueMa-
10.r1a spe,lll1T oco6eHHO JIYKY, tJeCHOKY, ropoxy, ceJib,llepe10, cpa­
coJI11 06b!KHOBeHHOJi! If 6o6aM.
�eJiecoo6pa3HhIMM MeporrpMJITJ1lIMJ1 no npe.r1.r1yrrpeJ1<AeHM10 noJI,B­
JieHHJI HeMaTO,[\ J1 no 60pb6e C Hl1MJ1 JIBJIJilOTCj[ ·J1•CTIOJib30BaHJ1e 
He3apa)KeHHoro rroceBHOro l'I rroca,AOtJHOro Mare.p1rnJia, rr.pli!MeHe­
Hl'le rrpMHL\HIIOs rrocrpoeH,l'IJI ceBoo6opora, np11tJeM oco6oro BH:11-
MaHl'lll 3acJ1y)KJ1Baer l.\eJiemmpaBJieHHOe BKJilOtJeHMe B poTal.\1110 
KYJibTYP, Henocrrp11!1MtJHBb!X l1Jll1 MaJIOBOCI!p11WM'!J,fBblX K HeMaTO­
AaM MJIM COKpall.\alOII.\MX rronyJil!l.\'lfJ1 HeMaTO,[\, llPJi OAHOBpeMeH­
HOM YHM'flO)KeHMU copHJIKOB, CJiy)Kall.\li!X pacreHl1lIM!il·X03JieBaMJ1 
l:!JI]1 orroco6CTBYlOII.\MX rrepecroeM BbI)KJ,!BaHl:110 HeMaTOA. KopOTKO 
3aTpar!il,saercJI ·sorrpoc np.MMenemrn 06e33apa)KJ'1Ba1-0111,Mx notJBY 
cpeACTB lil CMCTeMHbIX HeMaTOL\M,[\OB 

Summary 

Phytoparasitic nematodes cf major importance to industriali­
zed field vegetable production and possibilities of control 
Several root-parasitic nematode species as well as the stem 
nematode Ditylenchus dipsaci- are cf major economic impor­
tance to field vegetable production. From among the cyst­
forming nematodes it is above aJl Heterodera göttingiana 
with pea, H. carotae with carrot and H. sc:hachtii and H. cru­
ciferae with cabbage that may be hi:!rmful to the crop. From 
among the eelworms forming root galls only Meloidogyne 

hc;.pla causes damage to field crops, above all to carrot and 
scorzonera. Out cf the group of migratory root nematodes it 
is above all members of the genera Pratylenchus, Rotylenchus, 
Paratylenchus, Paralongidorus and Trichodorus that cause da­
mage to a large number cf vegetables. The stem nematode 
affects above all onion, garlic, pea, celery, bush bean and 
field bean. 
Acl.equate prophylactic and therapeutic measures include the 
use of sound seeds and planting material as well as strict 
adherence to crop rotation principles, with special impor­
tance being attached to purposive inclusion into the rotation 
cf but slightly susceptible, population-reducing crops together 
with the destruction of weeds serving as hast plants or har­
bouring the pests over winter. The possible. uses of soil dis­
infectants and systemic nematicides are outlined in brief. 
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Heinz DECKER, Asmus DOWE und Alfred HEIDE 

Zur Wirtseignung von Kruziferen-Zwischenfrüchten für das Rübenzystenälchen 
(Heterodera schachtii Schmidt) unter besonderer Berücksichtigung des Olrettichs 

1. Einleitung

Bei einer mit der industriemäfiigen Pflanzenproduktion ver­
bundenen Konzentration und Spezialisierung kommt der Er­
höhung der Bodenfruchtbarkeit steigende Bedeutung zu 
(SPAAR und KUNDLER, 1975). Der Anbau von Zwischen­
früchten verbessert nicht nur die Humusbilanz, sondern ver­
mag vielfach ungünstige Fruchtfolgeeffekte auszugleichen und 
hat damit eine ertragsstabilisierende Wirkung (LISTE u. a., 
1972; SMUKALSKI, 1972; KUNDLER u. a., 1975). Es gibt 
allerdings auch zu beachtende phytopathologische Aspekte 
beim Anbau der Zwischenfrüchte, da namentlich die Kruzife­
reu durchweg Wirtspflanzen des Rübenzystenälchens (Hetero­
dera schachtii Schmidt) sind und zu seiner Populationsbegün­
stigung beitragen können. Allerdings unterscheiden sich die 
einzeinen Kruziferen-Zwischenfrüchte z. T. erheblich in ihrer 
Wirts- und Vermehrungseignung. Raps und Rübsen besitzen 
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sowohl in der Winter- als auch in der Sommerform eine gute 
Wirtseignung und hinterlassen allgemein eine beachtliche Ne­
matodenpopulation (DECKER, 1969). Sehr unterschiedliche 
Auffassungen gibt es jedoch beim Ölrettich. Während einige 
Autoren den Ölrettich als schlechten Wirt, ja z. T. als resi­
stente Pflanze ansehen (von HORN, 1961; LÜCKE, 1971; 
BEHRINGER, 1972; TALATSCHIAN, 1974r 1975; HIRLING, 
1976a und b), halten andere eine Nematodenvermehrung un­
ter dem Einflufi des Ölrettichs für erwiesen bzw. möglich 
(THEIHS, 1972; THIELEMANN, 1973; THOMAS, 1974). 

Da dem Anbau des Ölrettichs als Stoppelfrucht in der DDR 
grofie Bedeutung zukommt, andererseits bislang keine eige­
nen Erfahrungen über die Wirtseigung vorlagen, wurde ab 
H/75 begonnen, entsprechende Untersuchungen durchzuführen. 

Dabei wurden auch weitere c:1ls Zwischenfrüchte genutzte Kru­
ziferen als Vergleichskulturen verwendet. 



2. Material und Methoden

Für die mit unterschiedlichen Fragestellungen und Zielsetzun­
gen angesetzten Untersuchungen und Versuche kamen unter­
schiedliche Methoden zur Anwendung. 

2.1. Larvenschlupfversuch (Tab. 1) 

Jeweils 50 annäher.nd gleich gro.fle Zysten von H. schachtii

wurden in mit Wurzelablaufwasser von Zuckerrüben und Öl­
rettich gefüllte Blockschälchen gebracht und wöchentlich die 
geschlüpften Larven erfa.flt. Der Versuch lief im Labor bei 
25 °C in 4facher Wiederholung vom 25. 2. bis 1. 4. 1976. 

2.2. Gefä(Jversuche zur Vermehrung von Heterodera s:::hachtii

an Ölrettich in Abhängigkeit von der Vegetationszeit (Tab. 2) 

Im Jahre 1975 wurden 2 Versuche m Mitscherlichgefä.flen im 
Freiland bzw. Gewächshaus angesetzt, am 27. 3. 1975 und am 
21. 10. 1975. Im ersten Versuch kamen 6 Ölrettichpflanzen je
Gcfä.fl in einem natürlich verseuchten Schwarzerdeboden (Aus­
gangsverseuchung: 294 Eier/Larven in 100 cmJ Boden) zur
Entwicklung, im zweiten Versuch 20 bis 25 Pflanzen, während
bei der Vergleichspflanze Zuckerrübe nur 1 Pflanze je Gefä.fl
belassen wurde. Im zweiten Versuch (Ausgangsverseuchung:
3537 Eier/Larven in 100 cm'l Boden) diente anstelle von Zuk­
kerrüben Spinat als Vergleichskultur. Die Vegeta�ionszeit be­
trug beim Ölrettich 4, 6 und 8 Wochen, bei den Zuckerrüben
bzw. beim Spinat 8 Wochen. Die Versuchsvarianten liefen mit
4 Wiederholungen. Den Boden lie.flen wir nach Versuchsende
3 bis 4 Wochen trocknen und erfa.flten anschlie.flend die Nema­
todenzahl.

Tabelle 2 

2.3. Gefä(Jversuche zur Prüfung verschiedener Kruziferen­
Zwischenfrüchte auf ihre Vermehrungseignung für Heterodera

schachtii (Tab. 3) 

In einem natürlich verseuchten sandigen Lehmboden (Aus­
gangsverseuchung: 5650 Eier/Larven in 100 cm1 Boden) wur­
den im Gewächshaus folgende Kruziferen-Zwischenfnichte auf 
ihre Vermehrungseignurtg für H. schachtii geprüft: Ölrettich 
('Siletina'), Ftitterraps ('Akela'), Futtersommerraps ('Petra­
nova') und Chinakohlrübsen ('Perko PVH'). Qazu legten wir 
in 11-cm-Plasttöpfe jeweils 5 Samen in den Versuchsboden aus 
und vereinzelten die Pflanzen einige Tage nach dem Auflau­
fen. Nach 6 bis 7 Wochen ernteten wir die Pflanzen, bevor 
sich die Zystenausbildung an den Wurzeln in einer Erhöhung 
der Nematodenpopulation im Boden auswirken konnte. Wir 
ermittelten die Anzahl befallener Pflanzen sowie die durch­
schnittliche Zystenzahl je Pflanze. Anschlie.flend wurden die 
Töpfe jeweils erneut mit den gleichen Pflanzenarten besät. Zu­
vor wurde die aus den Töpfen für die Untersuchung entnom­
mene Erde durch unverseuchten, d. h. gedämpften Boden er­
gänzt. Den in Tabelle 3 dargestellten Ergebnissen liegen 7 Se­
rien mit je 12 Wiederholungen bei den einzelnen Pflanzenar­
ten zugrunde, wobei die Wintermonate (Mitte November bis 
Mitte Februar) ausgeklammert wurden. 

2.4. Freilandversuch zur Prüfung des Wirtspflanzencharakters 
von Ölrettich ('Siletina', Tab. 4) 

In Ergänzung zu den Gefä(Jversuchcn überprüften wir 1976 
auf einer natürlich verseuchten Fläche (Lö.flboden) den Befall 
des Ölrettichs. Die Aussaat erfolgte am 29. 7. 1976. 

Vermehrung von Heterodera scltad1tii an Ölrettich in Abhängigkeit von der Vegetationszeit 
(Mitsdierlichgefä!jversuche, 1975) 

Tabelle 1 

Larvenverschlupf von II. scl1achtil unter dem Einflufj: 
des Wurzelablaufwassers von Zuckerrübe und Ölrettich 
X Zysteninhalt, 106 Eier/Larven Je Zyste 

Variante Geschlüpfte Larven/Zyste 
1. Test 2 Test 

- -- -··- -----

Aqua dest. 
Wurz;elablaufwasser 
Zuckerrübe 
Wurzelablaufwasser 
Ölrettich 

0,33 b") 

25.5 a 

9,4 ab 

3,-5 a 

13,5 a 

4,6 a 

•) Zahlen mit ungleichen Buchstaben sind nach dem Tu· 
key-Test bei einer Jrrtumswahrscheinlichkeit von 
P = 5 0/0 signifikant unterschiedlich 

Tabelle 3 

Versuchsglieder 

Brache 
Ölrettich, 4 Wochen 
Vegetationszeit 
Ölrettich, 6 Wochen 
Vegetationszeit 
Ölrettich, 8 Wochen 
Vegetationszeit 
Zuckerrüben bzw. Spinat 
(2. Versuch) 
8 Wochen Vegetationszeit 

Zysten 
;\,") E••) 

5,8 2,9 

5,8 6,2 

5,8 15,7 

5,8 9,3 

5,8 8,2 

N e m a t o d e n in 100 cm3 B o d e n 
Versudi 1975 2. Versuch 1975 

Eier u. Larven Zysten Eier u. Larven 
A E Vmr"'*"') A E A E 

294 162 b .... )0,55 

294 230 b 0,78 38,7 66,2 b 3537 5058 C 

294 1190 a 4,0 38,7 79,5 b 3537 4651 C 

294 1207 a 4,1 38,7 124,3 a 3537 14784 a 

294 848 a. 2,9 38,7 76,3 b 3537 10578 b 

*) A. Ausgangsverseuchung; ••) E. Endverseuchung) ***) Vmr. Ve1·mehrungsrate 
••••) Zahlen mit ungleichen Buchstaben sind nach dem Tukey-Test bei einer Irrtumswahrscheinhchkeit 
von P = 5 �/0 signifikant unterschiedlich 

Vmr 

1,43 

1,31 

4.18 

3,0 

Befall_ der Wurzeln verschiedener Kruziferen-ZWischenfrüchte durch Hete�odera schachtii 
{7 Plastgefa6-Serien mit je 12 Pflanzen in den Varianten), Ansgangsverseuchung: 5650 Eier/Larven in 100 cm3 Boden 

Laufzeit det Serien 

5. 8., .. 22 9. 1975 
23 9 .. 10. 11 1975 
19 2 ... , 6. 4. 1976 
9. 4, ... 2. 6 1976 
2. 6 .... 19. 7. 1976 

19. 7 . 7 9. 1976 
7. 9 , , , 1. 11. 1976 

Prozent befallener 

ölretbch 'Siletina' 
befollene Zahl der 
Pflanzenzahl Zysten/Pflanze 

' 
x 

12 27,1 
7 3,8 

11 4,8 
12 24,4 
12 2.3 

1 0,3 
3 0,7 

Pflamen 69, 0 
Mittelwert ailer Versuchspflanzen 9,1 
Mittelwert der befallenen Pflanzen 10, 1 
Maximum der Zystenzahl/Pflanze 156 

Futterraps 'Akela' 
befallene Zahl der 
Pflanzenzahl Zysten.lPflanze 

x 

12 , 48,1 
3 2,1 

11 8,2 
11 55,3 
12 16,5 
6 3,1 
7 1,3 

73,8 
.. 19,2 

19,7 
155 

Futtersommerraps 'Petranova' 
befallene· Zahl der 
Pflanzenzahl 

12 
9 

12 
11 
12 

8 
11 

90,2 

Zysten/Pflanze 
x 

52,5 
11,7 
9,6 

33,3 
8,9 
5,3 

12,3 

19,1 
20,2 
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Chinakohlrubsen 'Perko PVH' 
befallene Zahl der 
Pflanzenzahl Zysten,'Pflanze 

x 

12 67.7 
10 18.8 
12 23,8 
12 72,1 
12 5,8 
10 4,8 
9 4,7 

-------

91,7 
28,2 
30,7 

174 

137 



Tabelle 4 

Wirtspfla11Zencharakter von ölretticb (Sorte 'Siletina') gegenüber Hetecodera schachtii Freilandversuch 1976 (29. 7. 1976 bis 2. 12. 1976) 

Wochen nach Auflauf Pflanzen mit Zysten max. Zystenzahl/Pflanze durchschnitt!. Eiet' u. Larven/Zyste Entwicklungsstadium 
% Zystenzahl/Pflanze 

4 30,0 7 
5 55,6 35 
6 55,0 4 
7 75,0 20 
9 87,5 29 

11 77,8 12 
14 42,3 68 
17 36,7 130 

-

Zuckerrübe 100 % 130 

- : nicht ermittelt 

In allen Versuchen wurden die Zysten aus dem Boden mittels 
einer modifizierten Fenwickkanne ausgewaschen, anschlie.flend 
im Homogenisator zerschlagen und der Ei/Larvenbesatz be­
stimmt. Mit Ausnahme des Kruziferen-Versuches (Versuch 3), 
der gegenwärtig noch weitergeführt wird, und des Freiland­
versuches (Versuch 4) wurden die Ergebnisse varianzanaly­
tisch verrechnet und die Signifikanz nach dem Tukey-Test für 
P = 5 % geprüft. 

3. Ergebnisse

3. 1. Larvenschlupfversuch

Aus Tabelle 1 ist ersichtlich, da.fl sich der Schlupf der Larven 
im Wurzelablaufwasser verstärkte, wobei im 1. Test die Un­
terschiede deutlicher waren als im 2. Test. Das Wurzelablauf­
wasser der_ Zuckerrübe wirkt offensichtlich stärker als das des 
Ölrettichs. 

3.2. Gefä.flversuche zur Vermehrung von H. schachtii an 
Ölrettich in Abhängigkeit von der Vegetationszeit 

Unter den gewählten Versuchsbedingungen erwies sich der Öl­
rettich eindeutig als Wirtspflanze für das Rübenzystenälchen. 
Die Vermehrungsrate war jedoch in Abhängigkeit von der 
Uinge der Vegetationszeit sehr unterschiedlich (Tab. 2). 
Im 1. Versuch 1975 konnten wir 6 Wochen nach dem Auflau.­
fen des Ölrettichs mit der Vermehrungsrate von 4,0 einen Po­
pu!ationsarrstieg im Boden nachweisen. Mit der Verlängerung 
d€:r Versuchsdauer auf 8 Wochen erhöhte sich die Vermeh­
rungsrate nicht mehr. Nach einer Vegetationszeit von 4 W(?­
chen lie.flen sich zwar bereits wei.fle Weibchen an den Wurzeln 
feststellen, jedoch war die Zeit für einen Populationsanstieg 
zu kurz. Im Gegenteil, es trat eine leichte Verminderung der 
Population ein. 
Auf den ersten Blick mag der unter Zuckerrüben im Vergleich 
zum Ölrettich geringere Populationsanstieg nach 8 Wochen 
Vegetationszeit überraschen. Zu erklären ist diese Erscheinung 
mit einer schwächeren Durchwurzelung der Gefäfje infolge der 
im Vergleich zum Ölrettich langsameren Pflanzenentwicklung 
und geringeren Pflanzenzahl je Gefä.fl. 
In Übereinstimmung mit den getroffenen Aussagen über die 
Vermehrung des Schädlings steht der Wurzelbefall der Pflan­
zen. Die nach 4 Wochen gefundenen Zysten enthielten bereits 
Eier, in denen das erste Larvenstadium zu diesem Zeitpunkt 
jedoch noch nicht nachgewiesen werden konnte. Mit einer 
Ausreife der Eier mu.fl aber trotz erfolgter Ernte der oberir­
dischen Pflanzenteile gerechnet werden. 
b1 2. Versuch, bei einer wesentlich liöheren Ausgangsverseu­
chung 3537 Eier/Larven in 100 cm3 Boden, kam es ebenfalls 
zu erner weiteren Vermehrung des Schädlings unter Ölrettich, 
die jedoch erst bei 8 Wochen Vegetationszeit signifikant 
wurde. 
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0,8 Zysten sehr klein 
2,8 
1,5 

Eier ausgebildet, ohne L1 
1n Eiern noch keine L1 

in einigen Eiern L1 

teilweise in Eiern L1 

4,8 
6,3 
3,0 

38,3 
91,6 

174,4 
120,1 
86,4 

4,6 
4,8 1n Eiern L1 ausgebildet 

32,3 152,1 

3 3. Gefä.flversuche zur Prüfung verschiedener Kruziferen­
Zwischenfrüchte auf ihre Vermehrungseignung für H. schachtii

Die Ergebnisse in Tabelle 3 lassen erkennen, da.fl 
a) d�r Ölrettich ('Siletina') und der Futterraps (' Akela') hin­
sichtlich des durchschnittlichen Anteils befallener. Pflanzen mit
69,0 % bzw. 73,8 % deutlich unter dem des Futtersommerrap­
ses ('Petranova') u·nd des Chinakohlrübsens mit 90,2 °/o bzw. 
9!,7 °.'u liegen; 
b) die Variation des Anteils befallener Pflanzen in den Serien
be;m Ölrettich am grö.flten (8,3 bis 100 %) und beim China­
kohlrübsen am geringsten ist (75 bis 100 °/o.);
c) die Zystenzahl an den Wurzeln in den einzelnen Serien
stark schwankt. Offensichtlich spielt dabei neben den allge­
meinen Entwicklungsbedingungen, z. B. der Temperatur, auch
die Länge der Vegetationszeit eine entscheidende Rolle, wie
die 4. Serie, die fast 8 Wochen lief, erkennen läf}t;
d) bei einem Vergleich der durchschnittlichen Zystenzahlen
der 4 geprüften Pflanzenarten sich die Zahlen vom Ölrettich
zu den Futterrapssorten und zum Chinakohlrübsen wie 1 :2 :3
verhalten;
e) es hinsichtlich der maximalen Zystenzahl je Pflanze zwi­
schen den geprüften KJ:uziferen nur geringfügige Unter­
schiede gibt. Alle in Tabelle 3 angegebenen Maximalwerte
wurden in der 4. Serie erhalten.
Durch den 7maligen Anbau der Wirtspflanzen trat eine im
Vergleich zur Ausgangsverseuchung (5650 Eier und Larven/
100 cm3 Boden) starke Reduzierung ein (Fangpflanzeneffekt!).
Nach der 7. Serie wurde folgende Bodenverseuchung festge­
stellt: 
Ölrettich 
Futterraps 
Futtersommerraps 
Chinakohlrübsen 

530 Eier/Larven in 100 cm0 Boden 
488 Eier/Larven in 100 cm" Boden 
602 Eier/Larven in 100 cm" Boden 
600'Eier/Larven in 100 cm3 Boden 

Die Bodenverseuchung hat sich demnach auf rd. 1/10 der Aus­
gangsverseuchung verringert. 

3.4. Freilandversuch zur Prüfung des Wirtspflanzencharakters 
von Ölrettich ('Siletina') 

Bereits 4 Wochen nach dem Auflaufen (Auflauftermin 4. 8. 
1976) konnte am Ölrettich der Beginn der Zystenbildung be­
obachtet werden (Tab. 4). Die Zysten enthielten nach 5 Vege­
tationswochen zwar schon Eier, in denen jedoch das erste Lar­
venstadium noch nicht ausgebildet war. Die ersten Larven in 
den Eihäuten fanden wir nach 7 Wochen Vegetationszeit. Von 
del' 7. bis zur 11. Woche stieg der durchschnittliche Zystenin­
halt. Mit dem Besatz von X 174,4 Eiern und Larven je Zyste 
in der 11. Woche nach dem Auflaufen wurde ein beachtlicher 
durchschnittlicher Zysteninhalt erreicht. Visuell waren keine 
Differenzen in der Grö.fle zwischen den vom Olrettich stam­
menden Zysten und· uen auf der gleichen Fläche an Zucker­
rüben gebild�ten Zysten nachweisbar. Offensichtlich nehmen 
also die an Ölrettich zur Entwicklung gekommenen Weibchen 
einen normalen Entwicklungsverlauf. 



Wi.ihrend die Zuckerrüben nach 17 Wochen zu 100 °'0 befallen 
waren, variierte der Wurzelbefall bei ' den Olrettichpflanzen 
zu den einzelnen Untersuchungsterminen zwischen 30 und 87,5 
Prozent (X = 57,5 %). Auch die durchschnittliche Zystenzahl 
je Pflanze war beim Ölrettich wesentlich geringer als bei den 
Zuckerrüben. Es mu6 aber darauf aufmerksam gemacht wer­
den, da6 hinsichtlich der Maximumzahl der Zysten je Pflanze 
keine Unterschiede zwischen Ölrettich und Zuckerrüben ge­
funden wurden. 

4. Diskussion

Kruziferen sind allgemein als Wirtspflanzen des Rübenzysten­
älchens bekannt, allerdings ist ihre Wirtseignung und Ver­
mehrungseignung sehr unterschiedlich. Besonders dem Ölret­
tich wird von verschiedenen Autoren eine weitgehende Resi­
stenz gegenüber Heterodera schachtii zugesprochen BEHRIN· 
GER, 1976; MICHAEL, 1972; BÖHM, 1976; u. a. unter 1.). 
Diese Arbeiten bewirkten, da6 ein Anbau von Ölrettich in 
Fruchtfolgen mit Beta-Rüben auf verseuchten Flächen nicht 
nur als möglich angesehen, sondern z. T. sogar als Bekämp­
fungsma6nahme empfohlen wurde. 

Andererseits vermehrte sich in den V ersuchen von THIELE­
MANN (1973, 1974, 1975) das Rübenzystenälchen an Ölret­
tich, Raps und Senf in etwa gleicher Stärke. THEIHS (1972) 
erzielte im Versuchsjahr 1970 nur nach dem Anbau von Win­
terraps eine Endpopulation, die der Ausgangspopulation ent­
sprach; im Jahr 1971 bei einer 10 Tage früheren Aussaat tra­
ten jedoch bei Winterraps, Gelbsenf und Ölrettich Popula­
tionszunahmen von 25, 16 bzw. 33 °!0 auf. 

U1,sere Versuche zeigten, daf} die Wirts- und Vermehrungs­
eignung des Ölrettichs 'Siletina' geringer ist als die der ge• 
prüften Vergleichskruziferen und der Zuckerrübe. Von einer 
Resistenz kann jedoch nicht gesprochen werden. Wie die Ver­
suche- zeigten, hängt es sehr stark von der Vegetationsdauer 
der angebauten Kultur ab, ob eine Vermehrung eintritt. Bei 
einer Vegetationszeit von mehr als 6 bis 8 Wochen ist unter 
günstigen Temperatur- und Feuchtigkeitsbedingungen mit 
einer beträchtlichen Vermehrung des Rübenzystenälchens zu 
rechnen. 

Fur die Bedingungen der DDR stellten STELTER und MÖL­
LER (1965) fest, daf} das Rübenzy5tenälchen an Kruziferen, 
wie Raps u. a., bei einer Saat bis Ende August noch eirie Zy­
stengeneration bilden kann. Nach GOFFART (1935) kann es 
sogar noch bei einer Aussaat des Rapses Anfang September 
bis Mitte November zur Ausbildung von Eiern in den Zysten 
kommen. Je früher die Stoppelsaat erfolgt, umso schneller 
geht die Nematodenentwicklung vomtatten. 

TALATSCHIAN (1975) teilt mit, da6 an Olrettich die Ent­
wicklung des Parasiten langsamer verlief und die Zahl der 
Männchen höher war als bei den Vergleichskulturen. Nur we­
nige der eingedrungenen Larven konnten sich zu Weibchen 
entwickeln, da die zur Ernährung des Nematoden erforderli­
chen „Riesenzellsysteme" beim Ölrettich nekrotisierten. Von 
einer Feindpflanzenwirkung, wie wir sie bei den gegen das 
Kartoffelzystenälchen (Globodera rostochiensis [Wollenweber, 
1923] Behrens, 1975) resistenten Kartoffelsorten kennen, kann 
jedoch nicht gesprochen werden. Dafür ist der Anteil der be­
fallenen Pflanzen und der durchschnittliche Zystenbesatz zu 
hoch, und es kommt, wenn die Pflanzen entsprechend lange 
w&chsen können, auch zu einer Populationszunahme im Boden. 
Daf} der Ölrettich hinsichtlich seiner Wirts- und Vermehrungs­
eignung deutlich hinter Zuckerrübe (' Mona'),  Futterraps 
('Akela'), Futtersommerraps ('Petranova') und Chinkohlrüb­
sen ('Perko PVH') zurückbleibt, belegeH auch unsere Versu­
che. Es verdient aber hervorgehoben zu werden, da6 an ein­
zelnen Ölrettichpflanzen starker Zystenbehang festgestellt 
wurde, wobei das Maximum von 156 Zysten'Pflanze in Gefä-

6en (Tab, 3) bzw. 130 Zysten/Pflanze im Freiland durchaus 
dem der anderen geprüften Wirtsarten gleichkommt. 
Die Auffassung von HIRLING (1976a), der den Ölrettich als 
Ncutralpflanze wertet, da in seinen Untersuchungen nach 
Herbstanbau von Ölrettich kein Unterschied im Befall der 
nachfolgenden Zuckerrüben gefunden wurde, kann nicht ge­
teilt werden. 
Es muf} mit allem Nachdruck darauf verwiesen werden, da6 
es sich auch beim Ölrettich um eine Wirtspflanze des Rüben­
zystenälchens handelt. Es hängt in erster Linie von den agro­
technischen Bedingungen (Aussaatzeit und Vegetationsdauer) 
ab, ob es zu einer Populationszunahme oder �abnahme kommt. 
Das gleiche Ergeb�is kann im Prinzip mit jeder anderen 
Wirtspflanze ebenfalls erreicht werden. Um einen reduzieren­
den Effekt zu erreichen, mü6te ein Umbruch nach einer maxi­
malen Wachstumsdauer von 4 bis 5 Wochen erfolgen. Das be­
reits von KÜHN (1882, 1886) propagierte Fangpflanzenver­
fahren basiert auf diesem Prinzip. Es hat sich jedoch nicht 
dmchsetzen können, da keine vollständige Befallsfreiheit ein­
tritt, auch nicht bei mehrmaliger Anwendung; andererseits 
kann es zu einer Populationszunahme kommen, wenn aus ir­
gendwelchen Gründen der richtige Termin zur Vernichtung 
der Fangpflanzen ·verpaf}t wird. Aus den vorgenannten Grün­
den können wir auf verseuchten Flächen bei einem hohen 
Beta-Rübenanteil die geprüften Kruziferen einschlief}lich des 
Ölrettichs als Zwischenfrüchte nicht empfehlen. Vielleicht ge­
lingt es der Züchtung in- absehbarer Zeit, eine resistente Öl­
rettichsorte zu selektieren. Ansatzpunkte scheinen vorhanden 
zu sein, wie die Versuche von TALATSCHIN (1975) zeigen. 

5. Zusammenfassung

Bei der Prüfung von Ölrettich ('Siletina'), Futterraps (' Akela'), 
Futtersommerraps ('Petranova') und Chinakohlrübsen ('Perko 
PVH') erwiesen sich alle Kulturen als Wirtspflanzen des Rü­
benzystenälchens Heterodera schacht1i Schmidt, wobei sich hin­
sichtlich der Vermehrungseignung eine deutlich zunehmende 
Staffelung ergab. Eine Vegetationszeit von 6 bis 8 Wochen 
bewirkt auch bei Ölrettich eine Vermehrung des Nematoden, 
während durch kürzere Nutzungszeiten eine Vermehrung ver­
hindert wird. Obwohl der Prozentsatz befallener Pflanzen und 
die durchschnittliche Zystenzahl je Pflanze beim Ölrettich 
deutlich geringer sind als bei den Vergleichskruziferen und 
der Zuckerrübe, konnte an Einzelpflanzen ein sehr starker Zy­
stenbesatz (max. 156 Zysten/Pflanze) festgestellt werden, der 
dem der Vergleichskulturen nicht nachstand (max. 130 bis 174 
Zysten/Pflanze). 
Bei einer frühen Stoppelsaat und günstigen Temperatur- und 
Feuchtigkeitsbedingungen kann ein Zwischenfruchtanbau von 
Kruziferen auf verseuchten Flächen zur Vermehrung der Ne­
matoden führen, was bei intensiven Rüben-Fruchtfolgen zu 
beachten ist. 

Pe310Me 

0 CIIOC05HOCTJ,I KpeC1'01(Be'l'Hb!X npoMeJKyTO'-IHb!X KYJibTY,P CJIY· 
JKJ1Tb .pacreHIHIM1l1-X03HöBaMl1 AJIH -cBe·KJIOBJ1qHQH I.\l1CT006pa3y10, 
n�eü HeMaTOAbI (Heterodera schachtii Schmidt) c oco6bl·M y'-leroM 
MacmrqHoü pe,qhKM 
B 01IbITax C MaCJ]jJ1'qHQH pe;\bKOH ('Siletina'), K0pM0Bb1M pancoN 
('Akela'), l1P0Bb1M KOP,MO.Bb!M parrCOM ('Petranova') u •C r116pl1;\0M 
0T CK;pel.l.\J1BaHl1H KarryCTbl :rreK!J1J-IOKOH C cypeIIMI.(eii ('Perko PVH') 
•BCe 'KYJibTYPbl OKa3aJJl1Cb BacreHl1Jl!Ml1-X03HeBaMl1 OBeKJIOB11'-IHOH
q11CT006pa3y10,l.l.\eH HeMaTOAbI Heterodera schachtii Schmidt. fl.p11
3TOM Bb!UieHa31!aHHble KYJibTYPbl '-leTKO pa3J]jJ1qaJIHCb Me)K)W co­
OOH rro OBOeii -npJff•OAHOCffl CJIY)!Ql1Tb 6a30H ;\Jlll pa3MHQ)KeHHll
HeMaTOA- BereTaI.(iHOHHb!H nep110,q ITTPOA0Jl)!(!l1TeJibHOCTblO 6-8 He­
AeJib, OIIOC05)CT-BYeT TaKJKe .w y MaCmI'lHOH pe;\hK.w _pa3MHOJKeHl1IO
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HeMaTO):\, B TO BpeMll KaK B YCJIOBHlIX MeHee )];m!TeJII,HblX BereTa-

1\HOHHb!X rrepH-OAOB pa3MHO)l{eHHe B,pe):\HTeJill npe,11,oT<spall.\aercll. 

XOTll IIpol\eHT no;pa)l{eHHb!X pacTeHMM M cpell)Hee 'IHCJIO 1..\flCT Ha 

pacTeHJ1·J1 MaCJIH'IHOM 1pe,I1bKJ1 'leTKO HH)l{e, 'leM y KOHTpOJibHb!X 

KpecTOl\BeTHb!X 11 y caxapnoiii CBeKJibl, ß,Ce )l{e Ha OT,l:\eJibHb!X pac­

TeHJ,rnX KOJIH'leCTI!O l\'.11CT 6bmO O'leHb BblCOKOe (MaKC. 156 l\i11CT Ha 

paCTeHr,rn), He YCTYITaBrnee KOJliJ1'leCTBY l\HCT Ha KOHTpOJibHb!X 

KYJibTy,pax (MaKC. 130-174 l\MCT Ha ,pacreHHH). 

Ilp11 .paHHeM Il0)1{:HJ1BHOM l!I-O!CeBe H 6nar-Orr,PHlITHb!X YCJIOBJ1lIX TeM­

rrepaTytpb! J1 BJiar:11, IIPOMe)KyTO'IHall KYJI�Typa KpeCTOl\BeTHb!X Ha 

3apaJKeHHblX ITJIOll.\a,!llIX MO)l{eT rrpJ1!Be,crJ1 K pa3MHO)l{eHJ1IO HeMa­

T0,11, c tJ:eM cne,11yer c<I:wrarbCl! B HaCbill.\eHHbIX cBeKnoril ceBoo6o­

poTax. 

Summary 

On the suitability of cruciferous catch cr.ops as hosts to beet 
eelworm, Heterodera schachtii Schmidt, with special conside­
ration of oil radish 

Tests of eil radish ('Siletina'), fodder rape (' Akela'), spring­
sown fodder rape ('Petranova') and hybrids of Chinese cab­
bage X bird rape ('Perko PVH') revealed all these crops to 
be hosts to the beet eelworm, Heterodera schachtii Schmidt, 
with a clearly rising gradation being observed as to the suita­
bility for multiplication. A vegetation period of 6 to 8 weeks 
caused the nematode to multiply even in eil radish, while 
shorter use spans prevented multiplication. Although the per­
centage of infested plants and the average number of cysts 
pe1 plant were significantly lower in oil radish than in the 
cruciferous plants and sugar beet used for comparison, very 
heavy infestation (156 cysts per plant as the maximum) was 
found in individual plants, this being about the same as in the 
compared crops (130 to 174 cysts per plant as the maximum). 
In case of early stubble drilling and favourable temperature 
and moisture regimes, cruciferous c:atch crops may give rise 
to the multiplication of nematodes in infested locations. This 
has to be observed in intensive beet rotations. 
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Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 

Alfred HEIDE 

Beobachtungen zur Schadwirkung des E_rdbeerblattälchens Aphelenchoides fragariae {Ritzema Bos) 
an Erdbeeren 

1. Einleitung

Erdbeeren werden durch das Erdbeerblattälchen ( Aphelen­
choides fragariae) und auch durch das Chrysanthemenblattäl­
chen ( Aphelenchoides ritzemabosi Steiner, 1932) geschädigt. 

Diese beiden Nematodenarten treten sowohl getrennt, als auch 
in Mischpopulationen auf. Da Symptome eines vorhandenen 
Befalls fehlen können, werden Ertragseinbu6en in der Praxis 
oft nicht wahrgenommen. Unter unseren Bedingungen mu6 
mit einer relativ weiten Verbreitung der Blattälchen gerechnet 
werden. Nach DECKER und DOWE (1962) trat A. iragariae 
1961 in einigen Bezirken der DDR stark schädigend auf. Auch 
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1974 und 1975 kam es in mehreren Bezirken zu einem be­
achtlichen Schadauftreten. Wie bei Nematoden im allgemeinen, 
sind auch Schäden durch Blattälchen an Erdbeeren von ver­
schiedenen Faktoren, wie Befallsstärke, Witterungs- und 
Wachstumsbedingungen u. ä., abhängig. In diesem Zusam­
menhang ist zu betonen, da6 die Blattälchen infolge· ihrer star­
ken Vermehrung (Entwicklungsdauer einer Generation bei 
18 °C nur 10 bis 13 Tage) dazu befähigt sind, aus schwachen 
Verseuchungsgraden kurzfristig hohe Populationen aufzu­
bauen. Diesem Gesichtspunkt kommt gro6e Bedeutung zu, in­
dem unter praktischen Verhältnissen bei Jungpflanzen ein 
schwacher Nematodenbesatz durchaus auf den Ernteertrag von 
Einflu6 sein kann. 



2. Material und Methoden

Zur Überprüfung der Schadwirkung eines beginnenden Befalls der Erdbeerjungpflan ­
zen durch A. fragarzae wurde afu 23. 8. 1974 auf lehmigem Sandboden ein Versuch mit 
der Sorte 'Senga Sengana' angelegt. Zum Termin de!'i Pflanzens betrug die Populations­
höhe des Nematoden lediglich 16 A. iragariae je 10 g Blattherzen, Symptome eines Be­
falls lagen mcht vor. Die beiden Varianten (befa1len und unbefallen, Nematodenfrei­
heit erzielt durch chemische Bekämpfung zum Pflanztermin) wurden dreifach wieder­
holt, wobei die Parzellengrö.tje 3 m2 und der Reihenabstand 0,5 m betrugen. Auf jeder 
Par.zelle standen 40 Erdbeerpflanzen. Der Nematodenbesatz der Pflanzen wu.rde nach 
der Trichtermethode bestimmt und auf 10 g Blattherzen bzw 1975 auf 10 Blattherzen 
be:z.ogen Die Ertragszahlen wurden statistisch verrechnet und die Signifikanz nach 
dem Tukey-Test für P = 5 0/o ermittelt. Signifikante Differenzen wu·rden in Tabelle 2 
mit ungleichen Buchstaben belegt. 

3. Ergebnisse und Diskussion

Im Herbst des Pflanzjahres 1974 stieg die Population von 
A. fragariae auf den befallenen Erdbeeren nur geringfügig an
(Tab. 1). Hingegen kam es im Frühjahr 1975 bis Anfang Juni
zu einer deutlichen Vermehrung, wobei sich der Befall bis auf
62'.i Nematoden je 10 Blattherzen erhöhte. Die starke natürli­
che Trockenheit hatte ab Juni einen Rückgang der Verseu­
chung zur Folge. Auf den befallsfreien Parzellen konnte ein7Neueinschleppung der Nematoden verhindert werden. 
HIRLING (1970) teilte mit, dafJ ein Besatz unter 1000 Alchen/ 
20 g Blattherzen in seinem EinflufJ auf den Ertrag unbedeu­
tend ist. Deshalb wurde in diesem Versuch mit dem geringen 
Initialbefall der Pflanzen nicht mit ernsthaften Schäden ge­
rechnet. Die Entwicklung der Erdbeeren nach dem Pflanzen 
war auch in beiden Versuchsgliedern nahezu gleichermafJen 
gut, visuell konnten keine Differenzen im Wachstum festge­
stellt werden. Befallssymptome in Form deformierter Blatts 
und Blütenanlagen traten nUJ: an einzelnen befallenen Pflan­
zen ab Mai/Juni 1975 auf, verbunden mit einem Nematoden­
besatz von 5 000 bis 7 000 Alchen je 10 g Blattherzen. Offen­
sichtlich blieb der durchschnittliche Nematodenbesatz für eine 
deutliche Minderung des vegetativen Wachstums zu gering. In 
Bonituren von Pflanzen aus Beständen der Praxis ermittelten 
wir auf gesund erscheinenden Pflanzen ebenfalls bis zu 1 000 
Nematoden/10 g Blattherzen. 
Die Reduzierung des Fruchtertrages auf 2,3 kg/mi auf den be­
fallenen gegenüber 3,0 kg/m2 auf den nematodenfreien Par­
zellen kam somit überraschend. Das bedeutet bei den nicht 
verseuchten Pflanzen einen Ertragsanstieg auf 130 % (Tab. 2). 
Darüber hinaus setzte die Ernte unte1· den Bedingungen des 
Befalls der Pflanzen durch A. fragariae verspätet ein, erreichte 
gleichfalls am 23. Juni das Maximum und fiel dann schneller 
wieder ab. Es ist denkbar, dafJ die beträchtlichen Verluste bei 
dem relativ schwachen Nematodenbesatz durch die Trocken­
heit in den Monaten Mai bis Juli b-:!günstigt wurden. 

Tabelle 1 

Populationsdynamik von Aphelencbo1des fragariae nach dem A1..dpflanzen 
schwach vc1·seuchter Erdbeerjungpflanzen. tFreilandve1·such Kleinmachnow, 1974/1975) 

Versuchsgheder 

Jungpflanzen mit Befall 
befallsfreie Jungpflanzen 

N e m a tod e n  in 
10 g Blattherzen 10 Blattherzen 

23. 8. 74 29. 10. 74 16. 4. 75 3. 6. 75 15. 7. 75 
Vorbefall 

16 
16 

52 
O') 

209 
0 

627 
0 

104 
0 

') erreicht durch 2 g Temik 10 G 'lfm Reihe 

Tabelle 2 

In Auswertung der Literatur ist unter dem Gesichtspunkt der 
Bekämpfung der Nematoden folgendes herauszustellen: 
a) In Ertragsanlagen spielen neue Infektionen aus dem Boden
bzw. von anderen Pflanzen keine wesentliche R�lle.
b) Verseuchtes Pflanzgut ist die Hauptursache eines stärkeren
Befalls einer neuen Anlage.
c) Zur Vermeidung von Schäden, die hauptsächlich im ersten
Ertragsjahr auftreten, sind befallsfreie Jungpflanzen zu for­
dern.
d) Die Bereitstellung nematodenfreier Jungpflanzen verhin­
dert Schäden im ersten Ertragsjahr und macht eine Bekämp­
fung der Alchen in Ertragsanlagen überflüssig.
Der Schwerpunkt bei der Bekämpfung der Blattälchen an Erd­
beeren liegt somit in der Bereitstellung nematodenfreier Jung­
pfianzen. Mit der. Zulassung von 2 g Temik 10 G je lfm Pflanz­
reihe in Erdbeervermehrungsbeständen ist die Möglichkeit ge­
geben, A. ritzemabosi und A. iragariae zu bekämpfen (HEI­
DE, 1976) und den Betrieben gesunde Jungpflanzen zur Ver­
fügung zu stellen. In Erdbeerertragsanlagen ist. Temik 10 G 
nicht zugelassen. 

4. Zusammenfassung

Es wird ein Freilandversuch mit Erdbeeren der Sorte 'Senga 
Sengana' unter den Bedingungen des schwachen Befalls der 
Jungpflanzen durch 16 Blattälchen ( Aphelenclwides fragariae)
je 10 Gra_mm Blattherzen beschrieben. Nach der Pflanzung im 
Spätsommer führte der Anstieg der Nematodenpopulation im 
Frilhjahr des Folgejahres zu ErtragseinbufJen von 30 %, wäh­
rend die vegetative Entwicklung nicht beeinträchtigt wurde. 
Der A.-fragariae-Befall verursachte aufJerdem eine Verzöge­
rung des Beginns der Fruchtreife sowie einen früheren Abfall 
des Ertrages. Die Schäden wurden vermutlich durch starke 
Trockenheit und hohe Temperaturen in den Monaten Mai bis 
Juli begünstigt. Da Schäden durch Blattälchen an E;dbeeren 
hauptsächlich im ersten Ertragsjahr auftreten, kann die Be­
reitstellung nematodenfreier Jungpflanzen die Verluste ver­
hindern. 

Pe3toMe 

0 B-PeAe, npM'lI1fü!eMoii: JIMCTOBOii: HeMaTOAOM Aphelenchoides 
fr.a.gariae (Ritzema ·Bos) 3eMJIJ!HHKe 
ÖnMChIBaeTCJ! OTib!T c 3eMJIJ!H!MKOH COpTa «3eHra 3eHraHa» B OT­
Kpb!TOM r.pyHTe 1B ycm!mrnx •CJia6oro 110.pa)l«'lHMJ! MOJIOAhIX pacTe­
HMH (16 .11ttCTOBb!X Her,rnT-OA Aphelenchoides fragariae Ha Ka)KAhIX 
10 rpa.MM2lX .cepAel.!eK). TiocJie TIDCaAKM TI03AHiMM JieTOM yBeJIM'le­
HMe IIOIIYJIJ!�J,1J,1 He.MaTOA ,BeCHOii: CJieA.YJOrn;ero fOAa IIPMBe ,10 K 
CHM)KeH/MIO ypo)KaJ! Ha 30 %, B TO BpeMJ! KaK orpM�aTeJibHOro 
Ae11CTBMJ! Ha BereTawrn-HOM pa3B•l1TI1!11 pacTem1ii: He OTMe'laJIOCh. 
Tiopa)KeID!e pacTea11ii: BPeA11TeJieM A. fragariae 3aAeP='Bano Ha­
,qano co3peBaHMl! HrüA :11 npe)KAeapeMeano CHJ1)KaJio ypo)Kaii:. 
HaHe-CeHHOMY speAY -crro,co6CT-BOBaJIH 011JihHaJ! 3acyxa ;i,i •Bh!COKJ,!e 
TeMnepaTyph! B nep110A C Mal! IIO .J110Jlh. BBMAY TOrO, 'ITO JHlCTOBhie 
HeMaTOAhl llGB,pe)KJ\alOT 3eMJU!Hl1KY rJiaBHh!M o6.pa30M B xrepBOM 
fOAY cpü.pM11poBaH11.a ypo)KaJ!, 3aTO'J'0BKa 6e3HeMaTO,!IHOÜ paOCaAhl 
MQ)KeT npeIIi!TCTBOBaTh norep.aM. 

Einflu6 e10et Verseuchllng von Erdbeerjungpflanzen durch das Erdbeerblattälche11 (Apltelenchoides fragariae) auf den Ernteertrag des 1. Nutzungsjahres. 
Freilandversuch Kleinmachnow, 1974/1975 ' 

Verseuchungsgrad 
der Jungpflanzen 

Jungpflanzen mit 
16 A fragariae/10 g Herzen 
befallsfreie Jungpflanzen 

13 6. 75 

17,2 b 
50,0 a 

E r d b e e , e r t r a g (g/m') 
17 6. 75 20. 6. 75 

172,2 b 483,3 a 
355,6 a 622,8 a 

23. 6. 75 

649,5 a 
613.3 a 

25. 6. 75 30. 6. 75 

338,9 a 397,8 a 
425,6 a 592,2 a 

7. t. 75 

236,1 a 
366,9 a 

Gesamtertrag 
kg/m' relativ 

2,3 a 
3,0 b 

100 
130 
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Summary 

Observation of detrimental effects of the strawberry eelworm, 
Aphelenchoides fragariae (Ritzema Bos), in strawberry 

An outline is given of a field experiment with the 'Senga Sen­
gana' strawberry variety in case of slight infestation of ·run­
ners with 16 eelworms (Aphelenchoides fragariae) per 10 
grammes of unopened leaflets. After planting late in autumn, 
the increase of the eelworm population in spring of the next 
year resulted in 30 per cent yield decline, but vegetative de­
velopment was not affected. In addition, infestation with A. 
fragariae caused the beginning of fruit ripening to be delayed 
and crop yields to decline sooner. Injury was probably en­
couraged by severe drought and high temperatures from May 

to July. As the eelworm produces its detrimental effect mostly 
during the first crop year, losses may be prevented by using 
nematode-free runners. 
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Zwei Gallmilbenarten als Schädlinge der Johannisbeeren 

L Einleitung 

Unter den tierischen Schädlingen der Johannisbeere ist die 
Knospengallmilbe Cecidophyopsis ribis (Westw.) am bedeu­
tungsvollsten. Sie kann nicht allein als Direktschädling erheb­
liche Ertragsverluste verursachen, sondern überträgt gleich­
zeitig den Erreger der Reversion. 

Neben der Knospengallmilbe können an Johannisbeeren noch 
einige andere Gallmilbenarten vorkommen, die im allgemei­
nen keine· nennenswerten Schäden verursachen. In den letzten 
Jahren wurde jedoch in der DDR besonders an der rotfrüch­
tigen Johannisbeersorte 'Rondom' ein zum Teil sehr starker 
Befall durch die Gallmilbenart Anthocoptes ribis Massee fest­
gestellt. 

2. Knospengallmilbe Cecidophyopsis 1ibis (Westw.)

Die Knospengallmilbe kann Sorten von Ribes nigrum L. und 
R. rubrum L. befallen. Besonders deutlich ist das Schadbild an 
der Schwarzen Johannisbeere zu erkennen (Abb. 1). Bereits im 
Herbst nach dem Laubfall findet man die angeschwollenen Blü­
ten- und Blattknospen, die dem Gallmilbenbefall zuzuschrei-
ben sind. Schneidet man dne solche Galle oder sogenannte
„Rundknospe" durch und betrachtet das Innere unter dem
Stereomikroskop oder mit einer starken Lupe, so erkennt man
die Milben (Abb. 2) und die von ihnen abgelegten kugelför­
migen Eier. Im Verlauf des Winters setzt bis zum Frühjahr
über mehrere Generationen eine starke Vermehrung ein, so
da.fl schlie.fllich bis zu 35 000 Tiere in einer einzigen Galle ent­
halten sein können. Mit Beginn der Johannisbeerblüte verlas­
sen die Milben das Innere der allmählich vertrocknenden Gal­
len. Durch eigene Aktivität können sie nur geringe Entfernun­
gen - meist innerhalb des Busches - zurücklegen. Die V er­
breitung über grö.(Jere Strecken erfolgt passiv vorwiegend
durch den Wind.

Der Aufenthalt von Cecidophyopsis tibis au.flerhalb der 
Rundknospen auf den Trieben und Blättern dauert nur we­
nige Wochen. In dieser Zeit mu.fl die chemische Bekämpfung 
erfolgen. Bald darauf beginnt die erneute Besiedlung der jun­

ben in die Knospen gelangen, da eine schnelle Vermehrung 
einsetzt. 

Neben den Rundknospen ruft C. rihis noch Schäden an den 
Blättern hervor, die sich leicht mit den Symptomen der Re­
version verwechseln lassen. Durch die Saugtätigkeit der Mil­
ben sind insbesondere die Blätter an qen Triebspitzen oft nur 
dreigelappt, tief eingeschnitten und nicht selten asymmetrisch 
(Abb. 3 A). Dagegen äu.flern sich die Symptome der Reversion 
durch fehlende Stielbucht, die Blätter sind fast ungelappt, 
weshalb man die Krankheit teilweise auch als Brennesselblätt­
rigkeit bezeichnet (Abb. 3 B). Da sich die Knospengallmilben 
von Büschen der schwarzfrüchtigen Sorten nicht auf solche von 
rot- oder wei.(Jfrüchtigen Sorten experimentell übertragen las­
sen, treten physiologische Formen oder Rassen mit besonderer 
Wirtspflanzenspezifität auf. 

Beobachtungen über den Befallsverlauf in verschiedenen An­
pflanzungen der Johannisbeere zeigten, da.(J bereits wenige 
Büsche mit vergallten Knospen·für jeden Bestand eine Gefahr 
der durchgehenden Verseuchung darstellen (PROESELER, 
1973). Unterbleiben Bekämpfangsma.flnahmen, so breitet sich 
der Befall schnell aus und nimmt an Stärke zu. In wenigen Jah­
ren kann er solche Ausma.fle erreicht haben, da.fl die Ertrags-

gen Knospenanlagen, wobei es ausreicht, da.fl nur wenige Mil- Abb. L Vergallte Knospen an Schwarzer Johannisbeere 
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Abb. 2, 
Weibchen von Cecidophyopsis ribis 

in Dorsals1cht 
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einbu6en sehr erheblich sind und einen rentablen Anbau in 
Frage stellen. Dis schnelle Fortschreiten des Gallmilbenbefalls 
im Bestand erfordert deshalb, insbesondere in den derzeitigen 
und zukünftigen Gro6beständen der Johannisbeere, eine regel­
mä6ige und gewissenhafte Überwachung. 
Die Bekämpfung der Knospengallmilbe in Ertragsanlagen der · 
Johannisbeere hat sich als relativ schwierig erwiesen, da mit 
mehr als 40 Wirkstoffen kein oder nur ein unbefriedigendes 
Ergebnis erzidt werden konnte. Auch der Einsatz von systemi­
schen Wirkstoffen, w1e Derilephion (Tinox) und Dimethoat (Bi 
58 EC), war erfolglos. 
Der Einsatz von Schwefelpräparaten wird dadurch beeinträch­
tigt, da6 schwarzfrüchtige Johannisbeersorten auf Schwefel 
enipfindlich reagieren können. Au6erdem erfordert der Schwe­
fel. eine relativ aufwendige Spritzfolge in engem zeitlichem Ab­
stand. Seine Wirkung hängt weiterhin von der Mahlfeinheit 
ab, die nach Möglichkeit 1 bis 6 µm betragen soll. 
Aldicarb (Temik) kann trotz seiner guten his sehr guten Wir­
kung auf Grund der in den Früchten vorliegenden hohen toxi­
schen Wirkstoffmengen in Ertragsanlagen nicht zum Einsatz 
gelangen. Dieses Mittel bleibt den Vermehrungsbetrieben zur 
Erhaltung milbenfreier Mutter- und Jungpflanzenbestände vor­
behalten. 
In vielen Ländern wurden bisher bei der Bekämpfung der Jo­
hannisbeerknospengallmilbe die besten Ergebnisse mit Endo­
sulfan (Thiodan) erzielt. Über gute Erfahrungen mit diesem 
Wirkstoff wurde auch aus der Sowjetunion berichtet (MAKLA­
KOVA, 1967). Bereits drei Behandlungen führten zu einem 
eindeutigen Befallsrückgang, wenn die erste Spritzung zum 
Blühanfang und die beiden weiteren im Abstand von jeweils 
14 Tagen erfolgten. Auf diese Weise war die Einhaltung der 
geforderten Karenzzeit von 30 Tagen gewährleistet .. 
Bei allen chemischen Bekämpfungsma6nahmen gegen· C. ribis
darf mit Spritzbrühe nicht gespart, sondern es· mu6 ein mög­
lichst geschlossener Belag erreicht werden, der vor allem auch 
die Blattachseln mit den Knospenanlagen überzieht. Ein gründ­
liches Spritzen bestimmt ma6geblich den Bekämpfungserfolg. 
Die Wechselbeziehungen zwischen Pflanze und Schädling wer­
den durch den von der Milbe übertragbaren Erreger der Re­
versionskrankheit zusätzlich kompliziert. An infizierten Johan-

nisbeerbüschen lassen sich die Milben schwerer chemisch be­
kämpfen als an gesunden Büschen. Die gleichzeitige Vernich­
tung des Erregers der Reversion und der Gallmilben ist in Spe­
zialbetrieben durch eine Wärmebehandlung des Steckholzes 
möglich. 
In den Ertragsanlagen kann in gewissem Ma6e der Gallmil­
benbef,all eingeschränkt werden, indem durch Schnittma6nah­
men während der Wintermonate gezielt die Triebe mit vergall­
ten Knospen entfernt und verbrannt werden. Durch den Schnitt 
ist jedoch keine völlig,e Vernichtung der Gallmilben zu erwar­
ten, da die weniger stark befallenen Knospen nicht anschwel­
len. Daher kann der sachkundige Schnitt nur als ergänzende 
Ma6nahme zur chemischen 'Bekämpfung betrachtet werden. 

3. Blattgallmilbe Anthocoptes ribis Massee

Diese freilebende Gallmilbenart wurde als Schädling der 
Schwarzen und Roten Johannisbeeren in der Sowjetunion beob­
achtet (ZAEC, 1968). Im Verlaufe des Entwicklungszyklus tra­
ten eine Sommer- (protogyn) sowie eine Winterform (deuto­
gyn) auf, die sich durch die Anzahl der abdominal'en Ringe 
voneinander unterschieden. In der DDR und in anderen euro­
päischen Ländern wurde diese Art offenbar ausschlie61ich an 
Schwarzen Johannisbeeren festgestellt (FRITZSCHE, 1964), 
ohne da6 erhebliche Schäden aufüraten. 
In den letzten Jahren wurde in der DDR in einigell'-Anlagen 
der rotfrüchtigen Sorte 'Rondom' ein auffälliges Schadbild 
beobachtet (Abb. 4). Die Blätter - besonders an den Triebspit­
zen - waren stark deformiert, asymmetrisch und teilweise 
beulig aufgetrieben. Die Symptome ähnelten den durch Ceci­

dophyopsis ribis hervorgerufenen Saugschäden (Abb. 3 A). 
Der Nachweis der Knospengallmilbe an den betreffenden Bü­
schen gelang jedoch nur selten. Als Ursache wurde teilweise 
eine Virusinfektion angenommen. Andererseits wurde in der 
Literatur beschrieben, da6 bei der Sorte 'Rondom' Blattmi6-
bildungen auftreten können, die auf genetische Instabilität zu­
rückzuführen sind. An den Büschen mit den in Abbildung 4 
dargestellten deformierten Blättern konnte stets ein teilweise 
sehr erheblicher Befall durch Anthocoptes ribis festgestellt 
werden. Es ist daher sehr wahrscheinlich, da6 diese Gallmil­
benart an dem Schadbild ma6geblich beteiligt ist, da au.flerdem 
ähnliche Symptome auch bei anderen Gallmilben-Wirtspflan­
zen-Kombinationen bekannt sind. Weitere Untersuchungen zur 
Bestätignng dieser Annahme sind eingeleitet. Ob zusätzlich 
noch Infektionen mit pflanzenpathogenen Viren vorliegen, wird 
z. Z. ebenfalis geprüft.
Da A. ribis eine freilebende Gallmilbenart ist, die ab etwa 
Mitte April und im Verlauf des Sommers auf der Blattunter­
seite lebt,· erscheint die chemische Bekämpfung nicht so schwie-
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Abb 3, Blätter der Schwarzen Johannisbeere mit Saugschäden durch Cecidophyopsis 
ribis (A) und dem Symptom bild der Reversion .(B) 
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Abb. 4 Mi�bildungen an Blättern der rotfrüchtigen Sorte 'Rondom' 

rig wie bei der Johannisbeerknospengallmilbe, obwohl noch 
keine detaillierten Untersuchungen über die Populationsent­
wicklung und den Befallsverlauf vorliegen. Auf Grund der ge­
sammelten Erfahrungen mit ander-en freilebenden Gallmilben­
arten, wie Aculus iockeui Nal. et Tr. an Prunus-Arten oder 
Aculus schlechtendali Nal. an Apfel, können zur Bekämpfung 
besonders die systemisch wirkenden Phosphorsäureester, dane­
ben aber auch Parathion- und Schwefelpräparate sowie Endo­
sulfan, empfohlen werden. 

4. Zusammenfassung

Der wichtigste Schädling der Johannisbeere ist die Knospen­
gallmilbe Cecidophyopsis ribis. Sie ist als Direktschädli:i:J.g so­
wie als Vektor des Erregers der Reversion zu beachten. Es 
können durch die Milben schwarz-, rot- und wei1jfrüchtige Sor­
ten befallen werden. Das Schadbild sowie Fragen der Verbrei­
tung und des Befallsverlaufs werden beschrieben. Zur Bekämp­
fung in Ertragsanlagen eignen sich am besten mindestens drei 
Behandlungen mit Endosulfan, wobei der optimale Zeitpunkt 
während der freien Lebensphase der Milben im Frühjahr liegt. 
Die chemischen Ma1jnahmen müssen durch regelmä1jige Be­
standskontrollen und sachkundigen Schnitt ergänzt werden. 
Weitere Bekämpfungsma1jnahme�, wie die Wärmebehandlung 
des Steckholzes zur Vernichtung der Gallmilben und des Erre­
gers der Reversion, bleiben Spezialbetrieben vorbehalten. 
In de� letzten Jahr-en ist in der DDR in einigen Anlagen der 
rotfrüchtigen Sorte 'Rondom' an den Blättern der Triebspitzen 
ein auffälliges Schadbild beobachtet worden. Gleichzeitig lag 
stets ein Befall durch die Blattgallmilbe Anthocoptes ribis vor. 
Sehr wahrscheinlich werden die Befallssymptome durch diese 
freilebende Gallmilbenart verursacht, wozu weitere Untersu­
chungen eingeleitet sind. Die chemische Bekämpfung von A.

ribis ist durch systemische Phosphorsäureester, Parathion- und 
Schwefelpräparate sowie Endosulfan möglich. 

Pe310Me 

ABa B11,11a rammo6pa3yJOII1J1X KJ1e1.I16i - spe,1111ren11 CMOPOAl1HhI 

OCHOBHOJ/! Bpe,1111TeJih CMOPOA11Hhl - Cecidophyopsiis ribis Bhllrre­
Ha3BaHHhll/! BMA cne,11yer paccMarp11BaTh np11MhIM ·Bpe,1111TeneM, a 
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TaK':me rre.peHocqMKOM B036y,1111Ten11 peBepc1111. Kne1.I111 Moryr rro­
pa)l(aTh copTa qepHOJ/!, KpaCHOJ/! 11 6eJIOJ/! CM0p0,1111Hhl. ABTOp OIIl1-
CbJBaeT Kapr.11Hy rropa)l(eH:1111 11 .113naraeT iBOnpoChI pacrrpocTpaHe­
H1111 Bpe,1111ren11 l1 nporeKaHJ,11! nopa)l(eH11e. An11 6oph6hr B 11rOJ.1HM­
Kax peKOMeH,11yeTC1! n;p0B0,1l,J1Tb He MeHee Tpex o6pa60TOK 3H,110-
CYJibcpaHOM, ,np11qeM OII'l'l1MaJihHh!J/! GpOK o6pa60TKl1 'llpl1X0,1111TC1! 
Ha cpa3y CB060,11H01/! )K,l,{3Hl1 KJiell.lel/! B€CH0J/!. AOHOJIHll1T€JihHO K 
XJ,1:M,11qecKJ1M Meponp1111Tl11!M He06X0,1\11Mhl perym1pHbI1/! KOHTPOJib 
Haca)l(,11eH11ü l1 npaBMJihHa11 o6:pe3Ka. TI.po'ille Mephr no 6oph6e 
C BP€J.\MT€JIH·MIJ1, B qaCTHOCTl1 TepM:J1.qeoKa11 o6pa60TKa •CTe6JI0Bhl.X 
o,11peBecHe·B!IlMX "'lepeHKOiB ,11n11 yH11qTO)l(eHJ111 ramroo6pa3y101.I111X 
Knerr.:i;eii: 11 B036y,11,MTen11 peBepmi11, np0Bo,1111rc11 cneJJ;11an11311poBaH­
HhJM11 X031!1/!CT,BaMM. 
B nocne,11H11e r0,1\hl B rgp B IHe�OTOpb!X Ha:Ca)l(,11CHl11!X co.pTa J<'PaC­

HOJ/! CMOPOJ.\11Hbl «POHJ.\OM» Ha.6JIJO,nanacb Ha J!J,tCTbi!X K0HqJ1K0B 
no6eroB Heo6h1qtta11 Ka.pnma no.pa)l(eHJ111. 0,11H0BpeMeHH0 -Bcer,11a 
OTMeqanoch 1nopa)l(eH,11e Anthocoptes ribis. BechMa nepo11THO, qro 
Ha6n10,11aeMhie CMMiTITOMbl nopa)l<€H'l11!, BhI3hIBaiOTCi! 3TMM ,B,J1J.\OM 
cao6ofl'HO)K!l1BY11.l;11X rammo6pa3y10u.:i;11x KJieu.:i;e11. An11 BhIHCHeH11.si 
3TOI'O ,BOnpoca HaqaTbI MCCJ!€,IIOBaHl11!. B XJ1M11q.eoKOl1 60pb6e C 
A. ribis MO)l(HQ np11MeHHTh Cl1CT0MHble 3cpJ,[pb! cjJoccjJopHOJ/! KJ1CJIO­
Thl, a TaK)l(e napar,MOHOBhre 11 cepoco6ep)l(all.1'!1e npena.paThl 11 
31f,110CYJibCpaH. 

Summary 

Two gall mite species as pests on currant 

Cecidophyopsis ribis it the major pest affecting currant. lt 
must be rated both as a ,direct pest and as a vector of rever­
sion. The mites may affect varieties producing black, red or 
white fruits, respectively. The symptoms are described and an 
outline is given of questions of spread and infestation dyna­
mics. At least three treatments with Endosulfan proved to be 
the most suocessful approach to control in commercial planita­
tions, with the stage of free mite life in spring being the opti­
mal time for b·eatment. Chemical control must be supplemented 
by r.egular field inspection and expert pruning. Other measures 
of control such as heat treatment ,of cuttings for destroying 
gall mites and reversion pathogens should be reserved for 
special enterprises. 
In recent years in some plantations in the GDR the red variety 
'Rondom' showed conspiouous symptoms on the leaves of the 
shoot tips. In all cases these plants were found to be infested 
with Anthocoptes ribis. Most ·probably the symptoms of in­
festation are caused by that free-living gall miite species, and 
further research wo1'>k along that line has already been initia­
ted. Chemical control of A. ribis may be accomplished with 
systemic phosphoric aci,d ester, parathion and sulphur prepara­
tions and Endosulfan. 
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Untersuchungen zur Überwachung des Heckenwicklers (Archips rosana L.) in Apfelintensivanlagen 

L Einleitung 

In den letzten 3 Jahren wurde im Havelländi,schen Obstanbau­
gebiet (HOG) und in seiner weiteren Umgebung ein zuneh­
mendes Auftreten der Wicklerarten Archips rosana L. (Hecken­
wickler) und Archips xylosteana L. (Gehölzwickler) beobach­
tet. In einigen Apfe1anlagen wurden insektizide Bekämpfungs­
ma(lnahmen erforderlich. Bemerkenswerte Fruchtschäden an 
Apfel und Birne sind bisher nur aus der Westschweiz bekannt 
(BAGGIOLINI, 1956). Allgemein sind die notwendigen biolo­
gischen Kenntnisse für eine Überwachung dieser Arten unzu-

.reichend. Die Entwicklungszyklen von A. rosana und A. xylo­

steana stimmen in der DDR weitgehend überein und weisen 
gegenüber den sogenannten „Schalenwicklerarten" Unterschiede 
auf, die für einen geiielten Pflanzenschutz von Bedeutung sind. 

Im nachfolgenden Beitrag werden nur von Archips rosana

ökologisch-biologische Kenntnisse dargelegt und Schluf}folge­
rungen fur eine Überwachung abgeleitet. 

2. Methodik

Die Untersuchungen wurden 1975/76 im HOG in einer 33-ha-Apfelanlage durchgeführt. 
Die Baumabstande der 10jährigen Heckenpflanzung betragen 4 X 3 m. Die Anlage 
wird an der No1·dse1te von einer Plantage mit S1ifjk1rschen und Pfirsichen und an der 
Südseite von einer Apfeljunganlage begrenzt. An der Ost- und Westseite befindet s!1ch 
gärtnerisch bzw. landwirtschaftlich genutztes Land. In der Mitte der Fläche wurde eine 
Reihe vom Süd- bis zum Nordrand der Anlage (522 m, 174 Baume) der Sorte 'James 
Grieve' für die Untersuchungen ausgewählt. Die gesamten Bäume wurden visuell auf 
Eigelege und Schadbefall untersucht Ausgehend vom Südende wird die Reihe nach 147 
und 285 m durch 10 m breite Fahrgassen unterbrochen. Vom Beginn des Raupen­
schlupfes bis zum Erscheinen der Falter erfolgten in der Anla9'e Kontrollen in wö­
chentlichen Abständen. Zusätzlich wurde die Entwicklung des Schädlings in kontrol­
lierbaren Behältnissen unter Freilandbedrngungen beobachtet. Die Falteraktivität 
konnte durch Lichtfallenfänge ermittelt werden. Für einen Bekampfungsversuch mit 
gleichzeitiger brühesparender Ausbringung wurden die Sorten 'James Grieve', 'Alk­
mene' und 'Gelber KOstlicher' verwendet. 

3. Ergebnisse der Untersuchungen

3.1. Entwicklungszyklus 

Die Wicklerart A. rosana hat - im Gegensatz zu Adoxophyes

reticulana Hb., Pandemis heparana Den. u. Schiff. und Pande­
mis ribeana Hb. eine univoltine Entwicklung. Die Eigelege 
werden an Ästen mit glatter Rinde abgelegt und überwintern. 

Abb. 1, Eigelege von Archips rosana am M1ttelast 

Sie sind einschichtig und von rundltcher bis ovallänglicher Ge­
stalt (4 bis 8 mm) (Abb. 1). Die meisten Gelege sind von einem 
Schutzsekret überzogen. Die Eizahl bei 31 untersuchten Gele­
gen betrug im Mittel 56, wobei die niedrigste Eizahl bei 28 
und die höchste bei 92 lag. Die im Labor durchgeführten Kon­
trollen ergaben einen Schlupfanteil im Mittel von 81,7 % mit 
Abweichungen von 33,1 bis 96 °lo. Ein ähnlicher Mittelwert 
wurde auch bei Kontrollen im Freiland erhalten. Die grö(leren 
Gelege weisen häufig einen höheren Schlupfanteil auf als die 
kleineren. 
Die ersten Eiräupchen schlüpften 1975 und 1976 am Ende der 
2. bzw. in der: 3. Aprildekade bei Tagesmittelwerten um 10 °C
zum Zeitpunkt der Blattrosettenentfaltung (Tab .. 1). Die an 
der Südseite der Bäume befindlichen Gelege schlüpften zuerst.
Der Massenschlupf fiel jewei1s mit der Blüte zusammen. Den
gleichen phänologischen Termin des Hauptschlupfes beobach­
tete KOLEV (1971) für A. xylosteana an Kirsche. Nach eige­
nen Untersuchungen bei A. rosana wurde die Schlupfperiode
z. Z. der Vollblüte in der ersten Maidekade beendet. Sie dauerte
1975 10 und 1976 22 Tage. Die Mittelwerte der Terri-peraturen
für den jeweiligen Zeitraum waren 1975 12,2 und 1976 7,4 °C.
Die Räupchen suchen die in der Nähe des Geleges befindlichen 
Büschel auf. Während dieser Entwicklungsphase sind häufiger 
mehrere Raupen in einem Büschel zu finden als später. Die An­
teile an 45 untersuchten Büscheln betrugen: 
Büschel mit je einer Raupe 64,4 °!o, mit je zwei 22,2 %, mit je 
drei' 6,7 % und mit vier bzw. fünf Raupen 4,4 bzw. 2,2 °lo. 
Die typischen Schadsymptome bei älteren Raupen sind längs­
oder schrägeingerollte Blattspr.eiten.' Nicht selten werden meh­
rere Blätter versponnen bzw. auch an Früchte angesponnen 
(Abb. 2). Die Jungraupen bilden lockere Gespinste m Büscheln 

Tabelle 1 

Entwicklungsperioden von .Archips rosana 

--

1975 1976 
Beginn Maximum Ende Beginn Maximum Ende 

Raupenschlupf 28. 4. 2 5, 7, 5. 19, 4. 6, 5. 10. 5, 
Raupenpenode 28, 4 -- 23, 6, 20, 4, - 21 6 
Puppenperiode 9, 6. 22 6 7 7 10 6. 19 6 28 6, 
Falterflug 23, 6, 7.-18, 7. 24, 7. 24_ 6. 27 ./28 6 6 7 
Eiablage 25. 6. 7 -15 7 24, 7. 75 6. 27.-30. 6, 6. 7.

Abb 2. Schadsymp\ome von Archips rosana am Fruchtbüschel 
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und Blüten. An Trieben sind ebenfalls Gespinste zu beobach­
ten (Abb. 3 u. 4). Die von A. xylosteana verursachten Blatt­
rollen sind zigarrenartig und verlaufen quer zur Blattspreite 
(Abb. 5). Die Raupen von A. rosana schädigen durch Loch­
und Buchtenfrafj an Blättern. An Früchten entstehen flache oder 
muldenartige Schadstellen. Geringe Frafjschäden von A. rosana

äufjern sich zur Ernte du;ch deformierte Früchte mit Korkflek­
ken (Abb. 6). Stark und frühzeitig geschädigte Früchte fallen 
vorzeitig ab. Das Schadauftreten der Raupen ersh·eckt sich attf 
die 2. Maihälfte und 1. Junidekade. 

Die Altraupen von A. rosana und A. xylosleana sind morphologisch gut zu unterschei­
den. Bei A. rosa11a ist die Kopfkapsel kastanienbraun, die Analplatte wie die Körp<.n­
farbe grun. Hingegen ist bei A xylosteana die Kopfkapsel schwarz und die Analplatt c 
dunkelgrau bis schwarz. (weitere Erlauterung GOTTWALD, 1976). 

Die Verpuppung von A. rosana erfolgt im Gespinst am Frafj­
ort. Die ersten Puppen wurden 1975 am 9. 6. und 1976 am 
10. 6. gefunden. Vom Auftreten der ersten Puppen bis zum
Erscheinen der ersten Falter vergingen 15 Tage. Insgesamt 3
bis 4 Wochen konnten während der 2. und 3. Junidekade so­
wie der 1. J1Üidekade Puppen gefunden werden.

Abb. 3, 
Schadsymptome von 
Arc11ips rosana 

am Langtrieb 

Abb. 4 · Schadsymptome von Archips ro.rnna an der Triebspitze 
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Abb.5: 
Typische Blattrollungen 
von Arcliips xylosteana 

j\hb. 6, Schadsymptome von .Arc11ips xylosteana an der Frucht 

Die Falter beider Geschlechter unterscheiden sich gering Die Vorderflügel sind beim 

Männchen graubraun mit emer dunkelbraunen zum Vorderrand sich verjüngenden 
Schrägbinde sowie einem gleichfarbigen Fleck am Rand. Die Binde beim Weibchen ist 
weniger auffallend, Jedoch haben die Vorderflugei deutlidie Gitterzeichnung (Abb. 7). 
Die Falter von A. xylosteana haben graubraune bis gelbbraune Vorderfltigel. die deut· 
liehe rotbraune und we{61ich eingefa6te Binden bzw Flecken aufweisen (Abb 8). 

Der Beginn des Falterfluges von A. rosana lag in der 3. Juni­
dekade. Beendet wurde die Periode 1975 in der 3. Julidekade 
nach 4 Wochen Flugzeit und 1976 bereits in der 1. Julidekade 
nach 2 Wochen. Die Eiablage wurde vorwiegend in der 1. 
Hälfte der Flugperiode beobachtet. Verstärkte Eiablage erfolgte 
während der Flughöhepunkte bei Abendtemperaturen über 
20 °C. Nach BAGGIOLONI (1956) kann ein Weibchen bis 300 
Eier legen, die sich bis auf 9 Gelege verteilen können. 

3.2. Dispersion der Eigelege1) 

Die Untersuchungen wurden nach zwei Gesichtspunkten durch­
geführt, in erster Linie für eine Aussage der vertikalen Dis­
persion am Baum und zum anderen für eine Ermittlung· der 
hori�ontalen Dispersion in der Anlage. Bei diesen Erhebungen 
wurde die Verteilung der Eigelege an unterschiedlichen Ast­
stärken mit erfafjt. Untersucht wurde auch die Anzahl der Ei­
gelege vor und nach dem Pflegeschnitt, die vergleichsweise in 
Abbildung 9 dargestellt ist. Die Schnittmafinahme ist ohne Be-

') Für die gewissenhafte Mitarbeit danke ich her�lich clen Herren K KÜNZEL, H -J. 
GRUEL und Fraulcm J. v. VOSS 



Abb. 1·, Falter von Arcl1ips rosana (links ö" rechts �) 

deutung für eine Verringerung der Dichte. Dieses Ergebnis 
wurde nach Addition der Werte von je 5 Bäumen durch die 
Verrechnung mit Hilfe des Spearmanschen Rangkorrelations­
koeffizienten bestätigt. Bei guten Lichtverhältnissen, aber 
nicht direkter Sonneneinstrahlung, ist die Fehlerquote hin� 
sichtlich übersehener Gelege am niedrigsten. Sie sinkt auch 
mit zunehmender Erfahrung bei der Kontrolle. 

Bei der vertikalen Dispersion der Eigelege sind die beiden 
unteren Kronenabschnitte bevorzugt (Tab. 2). Unbedeutend 
ist der Anteil der Gelege am Stamm bis 0,40 m über dem Bo­
den und niedrig in der oberen Kronenregion. In allen Kronen­
abschnitten wurden an der Ostseite mehr Gelege ermittelt als 
an der Westseite. Die von Vögeln geschädigten Eigelege wie­
sen mit 20,8 % einen beachtlichen Anteil auf. 

Tabelle 2 
Vertikale Dispersion der Eigelege von Archips rosana bei verschiedenen Baumbereichen 
und der Schäd1gungsgrad 

Baumabschnitte 
inm Total Ostseite 

geschädigt 
Westseite insgesamt 

abs % % % 0/o 

Stamm 
0 . .. 0,4 

Ki-one 
0 . .. 0,5 

0,5 . . . 1,0 

1.0 . .. 1.5 

1,5 . .  2,0 

Sa 
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Abb 9 - Anzahl Eigelege vor und nach dem Pfle!}eschnitt je Baum bzw. von je 5 Bäumen 

Abb. 8, Falter von Arclzips xylosteana (links ö" rechts �) 

Die Ergebnisse der Verteilung der Eigelege an verschiedenen 
Aststärken beinhalten wichtige Aspekte (Tab. 3). Beim Ver­
gleich der am Mittelast (Stammverlängerung) einschlie6lich 
0,40 m Umkreis und der an der übrigen Krone gefundenen 
Gelege differiert der Wert um 13,4 % zugunsten der gesamten 
übrigen Krone. Eindeutiger ist die Aussage bei Beurteilung 
der verschiedenen Aststärken. Die überwiegende Anzahl der 
Gelege wurde an Ästen festgestellt, Jie eine Stärke von mehr 
als 2 cm Durchmess.er hatten. Am Mittelast lag der Anteil 
über- die Hälfte niedriger. Eigelege an Asten unter 2 cm 
Durchmesser waren selten. 

Erste Erkenntnisse über die horizontale Dispersion der Ei­
gelege vermitteln die Erhebungen an einer Reihe quer dur.ch 
die Anlage (Abb. 10). Im Mittel von 174 Bäumen wurden je 
Baum 6,4 Eigelege bei einer Streuung von O bis 31 errechnet. 
Die niedrigsten Werte, 2,9 (0 bis 11) Gelege je Baum, wies 
der südlichste Teil der Reihe auf einer Länge bis 147 m auf. 
Die Mittelwerte für die anschlie6enden 138 m und weiteren 
117 m Baumreihe lagen bei 7,6 (0 bis 25) bzw. 6,5 (1 bis 19) 
Gelegen je Baum. Die höchste Dichte mit 9,1 (2 bis 31) im 
Durchschnitt je Baum wurde auf dem 120 m Teilstück am 
Nordende der Reihe in Nähe des Sü6kirschenbestandes er­
mittelt. Vereinzelte Stichproben hinsichtlich der Verteilung der 
Eigelege in der gesamten Anlage bestätigten die Tendenz der 
Untersuchungsergebnisse. Der zur Sü6kirschenplantage be­
nachbarte Teil wies die liöchste Dichte auf. Eine signifikant 
höhere Dichte für die an der Ostseite im Vergleich zur West­
seite der Baumhecke gefundenen Eigelege konnte nachgewie­
sen werden (rs, = 0,69 bei r = 0,37 für 27 FG (n = 29) und 
P = 5 °/n). 
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Tabelle 3 

Vertikale Dispersion der Eigelege von Acchips rosana bei verschiedenen Baumbereichen und Aststärken 

Baumabschnitte Total Mittelast + 0,40 m im Umkreis übriger Kronenteil Mittelast Aste > 0,02 m 0 Äste < 0,02 m 0 
inm abs. 

U/o 

Stamm 
0 ... 0.4 26 2,3 

Krone 

0 .. 0,5 338 12,9 
0,5 ... 1,0 554 25,3 
1.0 ... 1,5 184 2,7 
1,5 .. 2,0 4 -

Sa. 1106 43,3 

3.3. Dispersion des Schadbefalls 

Die Kenntnis der Dispersion des Schadbefalls hat ebenso wie 
die der Eigelege für die Bestandesüberwachung Bedeutung. 
Obwohl diese Untersuchung zuerst erfolgte, ergaben sich ge­
wisse Parallelen zur Dispersion der Eigelege. 

Bei Beurteilung der vertikalen Dispersion ist festzustellen, 
da6 von 798 Schadstellen, die fast der gleichen Anzahl Bü­
schel entsprechen, 70,8 % im Kronenabschnitt von 0,5 bis 1,5 
Meter ermittelt wurden (Tab. 4). Auffallend ist die Differenz 
zwischen dem Befall an den Büscheln mit 73,3 °/Q und dem der 
Triebe mit nur 26,7 %. Bemerkenswert ist auch, da6 fast dop­
pelt soviel Blattbüschel geschädigt wurden im Vergleich zu 
den Fruchtbüscheln. 

Die horizontale Befallsverteilung in Gruppen zu je 6 Bäumen 
ist in Abbildung 10 veranschaulicht. Insgesamt wurden 1 395 
Schadstellen erfa6t. Der niedrigste Befall, im Mittel 3,4 (0 bis 
19) Schadstellen je Baum, wurde ebenfalls im südlichen Teil
der Baumreihe· festgestellt. In den übrigen 375 m auf den
folgenden 3 Teilstücken waren die Durchschnittswerte 9,4;
10,7; 9,5. Extrem hohe Befallswerte lagen bei 32 bis 53 Schad­
stellen. Am häufigsten wurden je Baum 1 bis 5 Schadstellen
gefunden.
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13,9 
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O' 
,O 0/n O/o 

7,4 22.3 0,8 
16,8 31,1 2,2 
1,5 13.2 1.9 
- 0,2 0,2 

28,1 66,8 5,1 

3.4. Ermittlung des Schadausma6es 

Derartige Untersuchungen sind für die Erarbeitung eines wis­
senschaftlich begründeten und für die breite Anwendung in 
der Praxis geeigneten Bekämpfungsrichtwertes von Bedeutung. 
Zur Einschätzung der Raupendichte bzw. des Schadausma6es 
wurden 798 Schadstellen bzw. Büschel am Ende der Raupen­
periode ausgewertet. Von den insgesamt kontrollierten Bü­
scheln wurden 64,3 % mit Raupen und 35,7 % ohne Raupen 
vorgefunden. Der Anteil von Schadstellen mit je einer Raupe 
betrug 61,6 %, von Schadstellen mit je zwei und drei Raupen 
2,7 %. Demnach WÜl'.den von einer Raupe 1,5 Büschel geschä­
digt werden. Da jedoch zu diesem Zeitpunkt die durch abio­
tische oder biotische Faktoren reduzierte Raupenanzahl nicht 
berücksichtigt wurde, ist der Wert niedriger anzusetzen. So­
mit ist etwa mit einer Schädigung von 1,2 Büscheln durch eine 
Raupe zu rechnen. Die dabei geschädigten Früchte sind von 
hauptsächlichem Interesse. 1975 betrug der Anteil der geschä­
digten Früchte an 201 untersuchten Büscheln mit 336 Früch­
ten 40,8 %, das einem Verhältnis von gesunden zu geschädig­
ten Früchten von 1 :0,7 entspricht. Der Behang mit 1 bis 3 
Früchten je Büschel war gering. 1976 lag der Fruchtbefall bei 
48 untersuchten Büscheln mit 162 Früchten bei 39,5 %, das 
entspricht ebenfalls einem Verhältnis von gesunden zu geschä-
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10 20 Anzahl Baumgruppen (je6 Bäume) 

Abb. 10: Dispersoon der Schadstellen (1975, oben) und 
Eigelege (1975/76, unten) von Arclzips rosana an einer 
Baumreihe (Gruppenwerte von je 6 Bäumen} 
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Tabelle 4 

Vertikale Dispe1-sion der Frafjschäden von Archips rosana an Btisch_eln, Trieben und Früchten 

Schadstellen geschädigte Büschel 

Kronenabschnitte Total insges. Frucht- Blatt-

inm abs büschel büschel 
0' 

0 O/o U/o o.'o 

0 ... 0,5 105 13,2 11,3 4,0 7,3 
0,5. . 1,0 280 35,l 28,1 8,8 19.3 
1,0 ... 1,5 285 35,7 24,1 10,3 13,8 
1,5 .. 2,0 103 12,9 8,6 2, 1 6,5 
2,0 .. , 2,5 20 2,5 1,0 0 1,0 
2,5 .. 3,0 5 0,6 0,3 0 0,3 

Sa. 798 100,0 73,3 25,2 48,1 

digten Früchten von 1 :0,7. Der Fruchtbehang lag 1976 bei 3 
bis 4 Früchten je Büschel. Dieser höhere Fruchtbesatz hatte 
keinen EinfluJj auf den Schädigungsgrad. Auf Grund des frü­
hen Schadbefalls durch A. rosana ist bei niedrigem Behang ein
sWrkerer EinfluJj auf die Ertragsleistung zu erwarten. 

Unterschiedlichen Befall hatten die Sorten 'James Grieve', 
'Alkmene' und 'Gelber Köstlicher'. Die dichter belaubten Sor­
ten 'James Grieve' und 'Alkmene' wiesen eine höhere Befalls­
dichte auf. 

4. Bekämpfung

Zur Bekämpfung der Raupen von A. rosana wurde 1976 ein
Versuch an den erwähnten Sorten durchgeführt. Der Bekämp­
fungsrichtwert (siehe unter 5.) wurde während der Zeit der 
Vollblüte erreicht bzw. überschritten. Die Bekämpfung konnte 
erst nach Abfallen der Blütenblätter, also 14 Tage später, er­
folgen. Gleichzeitig mit diesem Bekämpfungsversuch wurde 
die insektizide Wirksamkeit bei brühesparender Ausbringung 
überprüft (Abb. 11). Als Präparat wurde Wofatox-Konzentrat 
.50 mit dem Wirkstoff Parathion-methyl verwendet. Unmittel­
bar nach der Behandlung herrschte für 9 Tage kaltes Wetter 
mit einer mittleren Temperatur von 10,5 °C. Durch das Insek­
ti:dd geschädigte Raupen konnten erst Anfang Juni festgestellt 
werden. Die Raupendichte unterschr.itt nach weiteren 7 Tagen, 

Anzahl 

geschadigte Triebe geschädigte Früchte 

Langtrieb Kurztrieb 

insges. ohne Triebspit�e ohne Triebspitze von Früchten 

Triebspitze Triebspitze insgesamt 

O/u O/o o;,l O/o o;o o,o 

1,9 1,0 0,3 6.6 0 5,7 
7,0 2,6 0,6 3,8 0 14,9 

11,7 6.3 1,5 3,8 0, 1 17,6 
4,3 1,9 0,4 2,0 0 2,7 
1,5 0,9 0,3 0.4 0 
0,4 0 0,1 0,3 0 

26,7 12,7 3,1 10,8 0,1 40,8 

auJjer bei 'Alkmene' in der Variante mit hohem Brüheauf­
wand, den Bekämpfungsrichtwert. Auf eine Wiederholung der 
Behandlung konnte verzichtet werden. Der Bekämpfungser­
folg war bei den verschieden Sorten sowie Brüheaufwandmen­
gen übereinstimmend und zufriedenstellend. Die Ernteauswer­
tung des Pflückobstes ergab nur einzelne durch A. rosana ge­
schädigte Früchte. Bei den von BAGGIOLINI (1956) durch­
geführten Bekämpfungsversuchen wiesen die Präparate der 
organischen Phosphorverbindungen gegenüber anderen Wirk­
stoffgruppen die besten Ergebnisse auf. 

5. Schlufjfolgerungen für die Überwachung

Zum gezielten Pflanzenschutz gehört auch die Überwachung 
vcn sporadisch auftretenden Schadinsekten. Ihre Schäden wer­
den zu spät erkannt und ökonomisch nicht vertretbare Ver­
luste entstehen. Von Nachteil sind auch fehlende ökologisch­
biologische Kenntnisse einzelner Schaderreger. 

Durch das zunehmende Auftreten von A. rosana und A. xylo­

steana in Apfelanlagen ist die Überwachung der Bestände in 
Obstanbauzentren zweckmäljig. Orientierende Hinweise zum 
Auftreten der Art und zur Ermittlung der Falteraktivität ver­
mitteln die Lichtfallenfänge. In den Wintermonaten sind in 
Anlagen, in denen Befall zu er.warten ist, an mehreren Bäu­
men Eigelege-Kontrollen durchzuführen. Stärkere Aste im un-

:upen /100Bilscbel 
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Abb 11; Raupenabundanz von Archips rosana 1976 vor 

und nach insektizider Behandlung bei normalem und re­
duziertem Brüheaufwand 
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teren Kronenbereich auf der Ostseite sind bei der Kontrolle 
zu bevorzugen. Auf Grund der gefundenen Beziehungen zwi­
schen der Gelegedichte und dem Schadbefall sind bei mehr 
als einem Eigelege/Baum Schlupfkontrollen in der 2. April­
hälfte sowie Bestandeskontrollen ab Mai notwendig. Ein re­
duzierender Einflufj des Pflegeschnittes auf die Eigelegedichte 
konnte nicht nachgewiesen werden. Der Bekämpfungsrichtwert 
ist auf Grund des ermittelten Schadausmafjes mit 4 Raupen je 
100 Büschel gerechtfertigt. Die vertretbare zulässige Scha­
densgrenze von 8 % wh;d dabei nur etwa zur Hälfte erreicht. 
Bei diesem Wert ist maximal mit 2 % beschädigten Früchten 
zu rechnen. Diese Verluste entstehen an jungen Früchten vor 
dem „Junifall", die keinen Einflufj auf die Ertragsleistung 
bzw. Qualität haben. Bei der Bestandeskontrolle sind sowohl 
die Frucht- als auch die Blattbüschel zu berücksichtigen. Dich­
ter belaubte Sorten sind für die Überwachung besser geeig­
net. Gleichfalls sind Randzonen, die an andere Obstbestände 
grenzen, zu kontrollieren. 

6. Zusammenfassung

Eine Überwachung von Archips rosana und auch von Archips 
xylosteana ist in gröfjeren Obstanbaugebieten erforderlich. 
Erstmalig für das Territorium der DDR wird der Entwick­
lungszyklus von Archips rosana beschrieben. Neue biologi­
sche Erkenntnisse zur Dispersion der Eigelege und des 
Schadbefalls werden dargelegt. Zur Überwachung von Archips 

rosana sind Kontrollen der Eigelegedichte in den Wintermo­
naten, Schlupfkontrollen in der 2. Aprilhälfte und ab Mai Be­
standeskontrollen durchzuführen. Der Bekämpfungsrichtwert 
mit 4 Raupen/100 Büschel wurde nach Ermittlung des,Schad­
ausmafjes festgelegt. Erste Hinweise zur Bekämpfung des 
Schädlings werden gegeben. 

Pe3l0Me 

Ha6mo,11emi:e 3a JIHCTOBepTKOii po3aHHOii (Archips rosana L.) B 
MHTCHOHBHb!X HaCa)K,l(CHJ15!X 5IOJIOHJ1 

B 60Jiblll!1X IIJIO,l(OBO,l(qecKMX paiioHax HCOÖXO,l(J1MO Ha6mo,11eHJ1e 
3a Archips rosana M 3a Archips xylosteana. BnepBhre ,11n51 TeppJ1-
TOpm1 r,[(P orrMCbJBaeTc51 u,,MKJI pa3BI1Tl15! Archips rosana. Tip11Be­
i-\CHbr HOBb!C 611onor11qecK11e C'l!e)-\CHl15! 0 )-\MCI!epc:11!1 KJia)-\OK J1 
rröpa)KCHl1l1 HaCa)K)-\CH11H 5IOJ10Hl1 BPCi-\l1TCJICM. Ha6JJIO)-\CHJ1e 3a 
Archips rosana 06ec11eqJ1BaeTC5! KOHTPOJJCM q11cJ1eHHOCTl1 .KJia)-\OK 
B 3·l1MHJ1e MCCfü�bl, KOH'11poneM Bb!JIYIIJJCH115! BO •BTOpoii 'l10Jl0Bl1He 
arrpeJJ5!, !11 Haq1J1Ha51 C Ka5!, .KOHTPOJJeM HaCa)K)-\CHl1H Ha Han11q11e 
BPCi-\l1TCJl5!. l1CX0)-\5! 113 pa3Mepa rrpl1'UfH5!CMOro BiJ)C)-\l1TCJICM yr.qep-
6a, ÖblJIO npMHfilO B KaqecT,Be HOpMan1'Ba i-\JI5! rrpoBe)-\eH:1151 6opb6hr 
HaJmq11e 4 J111q11HOK Ha 100 Iql1TKax. ,[(a10TC5! nepBbie peKOMeH)-\a­
I�l1iJ1 '110 6opb6e c '.BPCi-\ll1TCJ!eM. 

Summary 

Studies for checking the rose tortrix moth, Archips rosana L., 
in apple intensive plantatiom; 

In larger fruit-growing areas it is necessary to check both 
Archips rosana and Archips xylosteana. The developmental 
cycle of A. rosana is described for the first time for the terri­
tory of the GDR. New biological findings are presented with 
regard to the dispersion of the egg deposits and destructive 
infestation. For checking Archips rosana it is necessary to con­
trol the density of the egg deposits during the winter months, 
to control the hatching during the second half of April, and 
from May on to watch insect populations in the plant stands. 
The threshold for the onset of contrnl measures was fixed at 
4 maggots per 100 clusters following the establishment of the 
extent of injury. Preliminary information is given for how to 
control that pest. 
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Gegenwärtiger Stand des Pflanzenschutzes mit Bodenmaschinen und Luftfahrzeugen 
im Hopfenbau der DDR 

1. Die Bedeutung des Pflanzenschutzes in Hopfenbeständen

Die Dauerkultur Hopfen, die über einen langen Zeitraum auf 
demselben Standort wachsen kann, wird von einer Reih€ spe­
zialisierter Krankheiten und Schädlinge befallen. Die Stand­
zeit wird durch die modernen Spannbetonanlagen, die die bis­
herigen Holzgerüste ablösen, bis auf maximal 40 Jahre ver­
längert. Dadurch UQd durch die zunehmende Flächenkonzen­
tration gewinnt der Pflanzenschutz immer mehr an Bedeu­
tung. 
Während noch vor 10 bis 15 Jahren im Durchschnitt 4 bis 5 
Behandlungen je Jahr ausreichten, um die Hopfenbestände 
krankheits- und schädlingsfrei zu halten, hat sich die Zahl der 
Applikationen von Fungiziden und im Bedarfsfall von Insek­
tiziden in der Vegetationszeit gegenwärtig auf 7 bis 8 je Jahr 
erhöht. In Befallslagen und bei starkem Befall können bis 15 
Behandlungen erforderlich werden. Hinzu kommt, dafj sich in 
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einem 7,5 m hohen Hopfenbestand insbesondere nach der vol­
len Ausbildung der Pflanzen ein spezielles Bestandesklima 
bilden kann, durch das vor allem Pilzkrankheiten gefördert 
werden. 
In solchen kritischen Zeitspannen sind besonders vorbeu­
gende Fungizidbehandhmgen wichtig. 
Starkes Krankheits- und Schädlingsauftr'eten führt zu grofjen 
Verlusten und sogar zum Totalausfall ganzer Bestände. Das 
wirkt sich in Anbetracht der hohen Einnahmen (18 bis 20 
TM/ha) durch die Spezialkultur Hopfen sehr nachteilig für die 
Erzeugerbetriebe aus. 
Daraus ergibt sich, dafj der Pflanzenschutz im Hopfenbau eine 
der wichtigsten Mafjnahmen überhaupt ist. Ohne Anwendung 
von Pflanzenschutzmitteln ist Hopfenbau unter den Bedingun­
gen des Anbaugebietes der DDR (Bezirke Magdeburg, Halle, 
Erfurt, Gera, Leipzig, Karl-Marx-Stadt, Dresden) völlig un­
denkbar. 



2. Hauptsächliche Schadursachen im Hopfen und
Bekämpfungsmittel

Hauptschädling ist die Hopfenblattlaus (Phorodon humuli
Schrank), die den Hopfen als Sommerwirt befallt. Durch den 
Zuflug geflügelter Läuse von Prunus-Arten in der Zeit von 
Mai bis August ist die Hopfenpflanze in fast allen Entwick­
lungsstadien gefährdet. Gefährlich kann vor allem der Zapfen­
befall vor der Ernte werden, der sich sehr qualitätsmindernd 
auswirken kann. 
An gut wirkenden Präparaten ·stehen das Gieljmittel Terra-Sy­
tam (Wirkstoff Dimefox) als Importprodukt, ferner die Sy­
steminsektizide Tinox 25 und Tinox 50 (Wirkstoff Deme­
phion) sowie das nur kurz wirkende Kontaktmittel Fekama­
Dichlorvos 50 (Wirkstoff Dichlorvos) aus der DDR zur Ver­
fügung. 
Zugelassen sind die Präparate Folimat, Lannate 90 W und 
Ultraeid 40 WP. 
Auljer Terra-Sytam sind alle anderen Mittel bei Bedarf gezielt 
einzusetzen. 
Zu einer gefährlichen Schadursache i�sbesondere für die eng­
lische Sorte 'Nordischer Brauer', entwickelte sich der falsche 
Mehltau (Pseudoperonospora humuli [Miyabe et Tak.) Wil­
son). Durch Primär- oder Frühinfektion der Bodentriebe, Re­
benspitzen und jungen Seitentriebe vor allem im Jugendsta­
dium können schwere Schädigungen entstehen. Durch Sekun­
där- oder Spätbefall der Zapfen kann es in wenigen Tagen 
zum Totalzusammenbruch kommen. 
Mit Spritz-Cupral 45 (Wirkstoff Kupferoxychlorid) und den 
organischen Fungiziden bercema-Zineb 80 und bercema-Zi­
neb 90 (Wirkstoff Zineb) kann nur prophylaktisch behandelt 
werden, während eine kurative Wirkung insbesondere gegen 
Primärinfektion nicht vorhanden ist. 
Seit 1972 tritt der Echte Mehltau (Sphaerotheca humuli (DC.) 
Burr.) in der DDR auf und hat bereits 1974 und 1975 einige 
Hopfenbestände der Sorte 'Nordischer Brauer' stark geschä­
digt. 
Die Bekämpfung dieser gefährlichen Pilzkrankheit beschränkt 
sich noch auf vorbeugende Behandlungen mit schwefelhaltigen 
Präparaten. 

3. Einsatz von Luftfahrzeugen als wichtiger Bestandteil der
Pflanzenschutzma.ljnahmen in Gro.ljanlagen

Der Konzentrationsprozelj im Hopfenbau der DDR führt zu 
grcljen Produktionseinheiten von 50 ha, 100 ha und ll_lehr. Die 
Produktionsverfahren werden künftig industriemäfjigen Cha­
rakter bekommen. Auch im Pflanzenschutz müssen sich indu­
striemäljige Verfahren durchsetzen, wofür gro.lje Hopfenbe­
stände gute Voraussetzungen bieten. 
Da die modernen Pflanzenschutzmaschinen zur Bodenapplika­
t�on trotz verbesserter Leistung besonders dann, wenn die 
Hopfenbestände voll ausgebildet sind, häufig die Spitzen­
region der Pflanzen nur ungenügend benetzen, gewinnt der 
Einsatz von Luftfahrzeugen an Bedeutung. 
folgende Vorteile sind mit dem Einsatz von Luftfahrzeugen 
im Pflanzenschutz in Hopfenanlagen verbunden: 
a) hohe Schlagkraft bei plötzlichem Auftreten von Krankhei­
ter.. und Schädlingen,
b) Bekämpfungsmöglichkeit bei Ausfall von bodengebundenen
Pflanzenschutzmaschinen infolge Bodennässe durch Starknie­
derschläge oder Bewässerung.
Der Einsatz von Luftfahrzeugen kann die Ausbringung von 
Pflanzenschutzmitteln durch Bodengeräte nicht ersetzen. Er 
stellt aber eine notwendige und wichtige Ergänzungsmalj­
nahme dar. Die auf der Blattunterseite angesiedelten Haupt­
schädiger (falscher Mehltau und Blattlaus) werden beim Ein-

satz von Luftfahrzeugen zwar von den Pflanzenschutzmitteln 
nicht direkt getroffen, aber doch zum Teil beeinträchtigt, ins­
besondere durch das in der Dampfphase wirkende Dichlorvos. 
Eine bessere Wirkung als Stanflügler würde der Hubschrau­
ber erreichen. Von ihm wird die Sprühflüssigkeit von oben in 
den Hopfenbestand hineingedrückt. Durch den Luftwirbel 
werden die Blätter bewegt und gewendet, so dalj auch die 
Blattunterseiten benetzt werden. 
Der Hubschraubereinsatz in Hopfenbeständen ist jedoch ge­
genwärtig noch begrenzt. 
Als wichtige Ergänzungsmaljnahme zur Bodenapplikation 
sollte der 2- bis 3malige Einsatz von Luftfahrzeugen ab An­
fang Juli bis Ende August zur Zeit der Bildung der gröljten 
Pflanzenmasse und der Zapfenbildung in befallsgefährdeten 
Lagen und vor allem in gröljeren Hopfenanlagen zusätzlich 
zum Einsatz von Bodengeräten mehr als bisher fest einge­
plant und durchgeführt werden. Dadurch können vor allem 
die Pflanzenteile in der Spitzenregion besser geschützt wer­
den. 

Der Einsatz von Luftfahrzeugen für Pflanzenschutzma.ljnah­
men in Hopfenbeständen ist an eine Reihe von Vorau'ssetzun­
gen gebunden: 
a) Die Hopfenanlage sollte mindestens 10 ha grolj sein. Ihre
Form sollte bei dieser Gröljenordnung möglichst lang sein.
b) Die Hopfenanlage sollte möglichst eben sein, sich nicht in
einer engen Tallage befinden und in ihrer unmittelbaren Um-
gebung keine Flughindernisse aufweisen.
c) Windschutzpflanzungen - in der Regel Pappeln - sind an
zwei gegenüberliegenden Seiten für den Überflug bis auf 3 m
über Gerüsthöhe einzuküi:zen.
d) Wegen der Bestandeshöhe von 7,5 m sollte zur Vermei­
dung von Abdrift Windstille herrschen.
e) Die Anflugsignale sind an den Mastenspitzen anzubringen
(in der Regel gut erkennbare Perfolsäcke).
f) Nach den praktischen Erfahrungen des Agrarfluges sollte
der Abstand der Hopfenanlage von Gebäuden bzw. Ortschaf­
ten wegen der möglichen Abdrift mindestens 50 m betragen.
Pflanzenschutzmaljna:hmen aus der Luft sind in den Schutz­
zonen I und II von Trinkwassereinzugsgebieten verboten.
g) Mit den;i agrochemischen Zentrum ist der Jahresvertrag
.. Pflanzenschutzma.ljnahmen mit Luftfahrzeugen'' abzuschlie­
.ljen.
h) Der genaue Einsatztermin ist mit dem ACZ unter Berück­
sichtigung der vertraglich festgelegten Einsatzzeitspanne und
der Befallssituation etwa 3 Tage im voraus festzulegen.

Über den Einsatz von Luftfahrzeugen in Hopfenanlagen lie­
gen bisher in den „Anwendungstechnologien ..... der INTER­
FLUG keine Hinweise vor (o. V., 1975). 

4. Gegenwärtiger Stand und Perspektive des Einsatzes von
Luftfahrzeugen in Hopfenanlagen

Im Jahre 1975 wurden Pflanzenschlltzma.ljnahmen mit Luft­
fahrzeugen der ACZ auf 26 % der Hopfenanbaufläche der 
DDR durchgeführt. Der Bezirk Magdeburg weist mit 76 % 
einen hohen Anteil auf. Dieser Bezirk hat nur ebene Hopfen­
fliichen, die sich für Einsatz von Luftfahrzeugen sehr gut eig­
nen. 
In den südlichen hopfenanbauenden Bezirken herrschen über­
wiegend Tal- und Hanglagen vor, so da� der Einsatz von 
Luftfahrzeugen erschwert wird und nicht befriedigen kann 
(z. B. Erfurt 17 °io und Dresden 6 % der Hopfenanbaufläche)� 
Im Gegensatz zur Durchführung von Bekämpfungsmaljnah­
men mit Luftfahrzeugen steckt der Einsatz von bodengebun­
d�nen Pflanzenschutzmaschinen der ACZ mit 5 % der Hop­
fenanbaufläche der DDR 1975 noch in den Anfängen. In al­
len übrigen Hopfenanlagen werden die chepiischen Maljnah-
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men gegenwärtig noch mit der betriebseigenen Pflanzen­
schutztechnik der Pflanzenbaubetriebe durchgeführt. 
Der Einsatz von Luftfahrzeugen in Hopfenanlageil erfolgt 
hauptsächlich mit dem Agrarflugzeug Z-37 aus der CSSR. Für 
den Einsatz von Luftfahrzeugen im Hopfenbau der DDR ist 
bisher nur Fekama-Dichlorvos 50 seit 1974 zugelassen. Es 
wird in der Praxis verstärkt mit Erfolg angewandt. Die Mit­
telaufwandmenge beträgt laut Pftanzenschutzmittelverzeich­
nis 1974/75 1,21/ha. Dichlorvos 50 wird mit einer Brüheauf­
wandmenge von 50 1/ha ausgebracht. 
Als beste und etwa 14 Tage wirkende Insektizide gegen die 
Blattlaus haben sich in der Praxis Tinox 50 und auch Tinox 25 
erwiesen. Leider sind diese beiden Mittel für den Einsatz von 
Luftfahrzeugen in Hopfenanlagen noch nicht zugelassen. Das 
gleiche betrifft auch die im Hopfonbau überwiegend ange­
wandten Fungizide. 
Die Kosten der Applikation von Pflanzenschutzmitteln mit 
Luftfahrzeugen entsprechen etwa denen der Ausbringung mit 
Bodengeräten im Sprühverfahren. 
Vor allem mit der Zunahme von Pilzkrankheiten in Hopfen­
beständen wird der Einsatz von Luftfahrzeugen in den näch­
sten Jahren an Bedeutung gewinnen. Immer mehr ebene 
Grofjflächen ohne nennenswerte Flughindernisse werden die 
Voraussetzungen für den Luftfahrzeugeinsatz künftig wesent­
lich verbessern. Auch im Hügelland werden immer mehr weit­
gehend ebene Flächen aufjerhalb der Tallagen für Hopfen aus­
gewählt. Dadurch verbessern sich auch hier die Aussichten für 
verstärkte Pflanzenschutzmafjnahmen aus der Luft. 
Im Zuge des Übergangs zu industriemäfjigen Produktionsme­
thoden werden die Pflanzenschutzarbeiten auch in Gebieten 
mit konzentrier.tem Hopfenanbau immer mehr durch die ACZ 
mit Bodengeräten und Agrarluftfahrzeugen durchgeführt wer­
den. Das erfordert eine engere Zusammenarbeit des Verant­
wortlichen für die Hopfenproduktion, des Staatlichen Pflan­
zenschutzdienstes, des Abteilungsleiters für Pflanzenschutz 
des ACZ, des Brigadeleiters Agrarflug und des Piloten. Der 
Einsatz von Luftfahrzeugen mufj zu einem integrierenden Be­
standteil des gesamten Pflanzenschutzes im Hopfenbau wer­
den. Die ACZ werden auch dafür eine grofje Verantwo1:tung 
in der Spezialkultur Hopfen tragen. Dabei mufj der Behand­
lungserfolg stets vor der Flächenleistung stehen! 
Die grö.f,eren Aufgaben werden nur durch neue Organisa­
tionsformen beim Einsatz von Agrarflugzeugen in den ACZ 
gelöst werden können, z. B. durch koordinierten Einsatz von 
Luftfahrzeugen in kürzester Zeit auf allen befliegbaren Hop­
fenflächen in einem Kreis oder ACZ-Bereich mit starker An­
baukonzentration. 

5. Zusammenfassung

Die Dauerkultur Hopfen wird von den hauptsächlichen Schad­
ursachen Hopfenblattlaus und falscher Mehltau und neuer­
dings Echter Mehltau befallen. Durch die Flächenkonzentra­
tion gewinnen Krankheiten und Schädlinge und damit · der 
Pflanzenschutz zunehmend an Bedeutung. Grofje, ebene Hop­
fenanlagen und der Übergang zu industriemäfjigen Produk­
tionsmethoden erfordern und ermöglichen den 2- bis 5mali­
gen Einsatz von Luftfahrzeugen als wichtige Zusatz- und Er­
gänzungsmafjnahme zur Applikation vom Boden aus beson­
ders bei der prophylaktischen Pilzbekämpfung. Der erreichte 
Stand des Einsatzes von Luftfahrzeugen in Hopfenanlagen 
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kann in den südlichen Teilen des Anbaugebietes nicht befrie­
digen. 
Die agrochemischen Zentren tragen künftig durch weitgehende 
Übernahme des Pflanzenschutzes in den Hopfenanbaugebieten 
eine grofje Verant_wortung bei der Ausdehnung und Qualität 
des Einsatzes von Luftfahrzeugen in Hopfengrofjanlagen. 

Pe310Me 

ÜIIblT rrp11MeHeH1151 Ha3eMHb!X Maill11H 11 a11>11aU:1111 B XMe.rreBOACTBe 

f)J;P 

MHOfOJieTHIOIO KYJibTY,PY XMeJIJI rropa)Ka!OT rJJaBHb!M o6pa30M 

Phorodon humuli Schrank H Pseudoperenospora humuli (Miyabe 
et Tak.) Wilson, a ,B nocJICAHee BpCMJI Sphaerotheca Jzumuli (DC.) 
Burr. 
B XOAe KOH1\eHTpa11·1111 XMeJieBOAC'J1Ba BCe 6oJiee B03pacTaeT 3Ha-

4eH:l1e 6oJie3Heh 11 Bpe,1\i11TeJieM, a TeM caMbIM 11 pOJih 3a)Kl1TbI 

pacTeH!1H. EOJibllll1e, .paBHI,tHHbie XMeJibHHK.11 l1 rrepeXOA K rrpo-

1\lbllllJieHHblM MeTOAaM npOl13.BOACT-Ba Tpe6y!OT H Aa!OT .B03MQ)K­

HOCTb 2- AO 5-KpaTHOro 110IIOJ!b30BaH.1151 ca<MOJieTOB ,!IOl!IOJIHHTeJibHO 

K Mep0IIpMJ!JIJ151M 6opb6bJ C nOMOil\blO Ha3eMHbIX Ma1m.rn no 3a­

Il\HTe pacTeHMif, oco6eHHö B npoqrnJiaKTw-1ecKOM 6opb6e c rpw6-

HbIMH 6oJie3HJ!MH XMeJIJI. ÜAHaKO, iß IO)!<!HblX 'lac·rnx paMOHa B03-

AeJib!'BaHJ1JI xMeJIJI ,!IOCTJ1-fHYTblH yipoBeHb MCIIOJ!b30Balfl.1J! caMOJie­

TOB B XMeJibHJ1Kax JIBJIJieTCJ! HeYAOBJJeTBOpMTeJibHblM. I1pl1Hlli1Ma51 

Ha ce6JI 60JibllIYIO 'laCTb BbJiIIOJ!HHeMbIX Meporrpl151TMH no 6opb6e 

C BpeAJ1TeJIJIMl1, arpOXHM11qecK11e 11eHTpb1 ,B 6YAYI1\eM HeCYT OT­

Be'DCTBeHHOCTb 3a lllMpOKOe H KaqeCTBeHHOe HCTIOJib30BaHHe ca­

MOJieTOB Ha 60JibllIHX MacOIIBax rrepcneKTMBHblX XMeJibH.HKOB. 

Summary 

Experience regarding the use of gr;und-operated machinery 
and aircraft in hop plantations in the GDR 
Hop as a permanent crop is affected mainly- by Phorodon
humuli Schrank and Pseudoperonospora humuli (Miyabe et 
Tak.) Wilson and recently also by Sphaerotheca humuli (DC.) 
Burr. 
Along with the concentration of hop· fields, diseases and pests 
and thus plant protection, too, are becoming increasingly im­
portant. Large, level hop plantations and the i:ransition to in­
dustry-like production methods require and render possible two 
to five aircraft operations as an essential step to supplement 
ground application above all for prophylactic .fungus control. 
The level so far achieved in aircraft use in hop plantations can­
not be considered satisfactory in the southern parts of the 
cropping area. By largely taking over pest control in the hop 
perspective enterprises, the agrochemical centres in future will 
bear great responsibility for the extension and quality of air­
craft use in large hop plantahons. 
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Pflanzenschutz­
mittel- und 
-maschinen­
prüfung

Neu zugelassene Pflanzenschutzmittel 

Im Januar 1977 wurde vom Zulassungs­
ausschu6 für Pflanzenschutzmittel wie­
derum eine Anzahl Präparate erstmals 
in der DDR zugelassen, die an dieser 
Stelle hinsichtlich ihrer Eigenschaften 
näher beschrieben werden sollen. 

F u n g i z i d e

Die Bekämpfung bodenbürtiger Pilze 
der Gattungen Phytophthora, Pythium 
und Aphanomyces, die u. a. im Zier­
pflanzenbau beträchtliche Ausfälle ver­
ursachen können, durch kultural an­
wendbare Fungizide ist ein noch nicht 
vo�l befriedigend gelöstes Problem. 
Gegen Phytoohthora cinnamomi an 
Eri::a gradlis wurde nunmehr B a y e r  
5 0 7 2 (ehemals unter dem Handelsna­
men Dexon bekannt) zugelassen. Die 
pulverförmige Formulierung enthält als 
Wirkst0ff 70 °<o Fenaminosulf (p-Dime­
thylaminophenyl-diazosulfonsaures Na­
trium). Bayer 5072 weist eine sehr spe­
zifsche Wirkung gegen die oben ge­
naanten Oomyzeten auf. Das Fungizid, 
das in einem geringen Ma6e auch in der 
Pflanze transportiert wird, wirkt sowohl 
vorbeugend als auch in gewissem Um­
fang kurativ. Die Applikation erfolgt 
im Gie6verfahren mit einer 0,04%igen 
Anwendungskonzentration. Die Brühe­
aufwandmenge beträgt bei vorbeugen­
der Behandlung 4 1/ml und bei Befall 
8 l/m2

• Das Präparat ist sofort nach dem
Pflanzen auszubringen. Während der 
Vegetationszeit sind in vier-, im Winter­
halbjahr in achtwöchigen Abständen 
Wiederholung,behandlungen erforder­
lich. Ein ausreichender Bekämpfungser­
folg setzt Temperaturen über 18 °C bei 
der Anwendung voraus. Überdosierun­
gen führen zu Wuchshemmungen. 
Wegen seiner hohen akuten Toxizitat 
(LD:;o = 60 bis 75 mg/kg p. o. Ratte) 
gehört Bayer 5072 der Giftabteilung 1 
an. Eine Anwendung in Kulturen, die 
der mens-::hlich�n Ernährung bzw. der 
V erfütterung dienen, ist aus toxikologi · 
sehen Gründen untersagt. Als Gegen­
mittel bei Vergiftungen werden kreis­
lauffördernde Präparate empfohlen. 

I n s e k t i z i d e

Vom· VEB Berlin-Chemie wurde unter 
dem Handelsnamen b e r c e m a - S o 1 -
t a x (Prüfbez�ichnung: BC 6646) ein 

emulgierbares Konzentrat mit den 
Wirkstoffen Lindan (6,5 %) und Metho­
xychlor (28 %) entwickelt, das hinsicht­
lich seiner insektiziden Wirkung im we­
sentlichen dem bercema-Ditox ent­
spricht. Im Gegensatz zu diesem ist die 
Zulassung von bercema-Soltax nicht nur 
auf die Anwendung mit Luftfahrzeugen 
begrenzt, sondern erstreckt sich auch auf 
die Applikation mit bodengebundenen 
Maschinen. 
Im Feldbau ist das Insektizid mit 0,3 % 
für Bodenmaschinen und 1,8 1 für Luft­
fahrzeuge (Sprühverfahren mit 3 1 
Brühe/ha) gegen Kartoffelkäfer, mit 
61/ha gegen Rapsschädlinge (Rapsglanz­
käfer, Kohlschotenrü6ler und Kohlscho­
tenmücke) (Sprühverfahren mit 101 
Brühe/ha mit Luftfahrzeugen) und mit 
2 1/ha (Brüheaufwandmenge 10 1 im 
Sprühverfahren für Luftfahrzeuge) ge­
gen Erbsenwickler zugelassen. In Versu­
chen der staatlichen Mittelprüfung 
wurde gegen Kartoffelkäfer ein Wir­
kungsgrad von 85 bis 99 °'o ermittelt. 
Ein nahezu 1000/oiger Bekämpfungser­
folg war bei termingerechter Anwen­
dung gegen den Erbsenwickler nachweis­
bar. Gegen bei6ende Insekten - die zu­
gelassene Anwendungskonzentration be­
trägt hier 0,3 % - erwies sich bercema­
Soltax im Durchschnitt von 10 Freiland­
versuchen dem Wofatox-Konzentrat 50 
als Vergleichsmittel etwas überlegen 
und dem bercema-Spritzpulver NMC 50 
geringfügig unterlegen. Die Mortalität 
der Testinsekten variierte um 96 %; ge­
gen Kohleule wurde ein Wirkungsgrad 
von 86 % ermittelt. 
Im Obstbau ist bercema-Soltax gegen 
überwinternde Stadien bei6ender Insek­
ten zur Austriebsbehandlung mit einer 
Anwendungskonzentration von 0,6 und 
gegen Sägewespen mit 0,3 % zugelassen. 
Folgende Karenzzeiten wurden für ber­
cema-Soltax festgelegt: Kartoffeln 21, 
Raps 35, Obst 28, Gemüse 35 und Fut­
terkulturen 21 Tage. Die Anwendung in 
Kulturen, die als Kindernahrung bzw. 
diätischen Zwecken dienen, sowie in 
Arzneipflanzen ist untersagt. 
bercema-Soltax, ein minderbienenge­
fährliches Präparat, dar:f in blühenden 
Kulturen au6erhalb der Bienenflugzeit 
eingesetzt werden. Wie andere chlorierte 
Kohlenwasserstoffe gefährdet dieses In­
sektizid Fische. Das Präparat wurde in 
die Giftabteilung 1 eingestuft. 
Gegen Lindan ·resistente Kartoffelkäfer­
populationen haben sich u. a. besonders 
auch Präparate auf Basis von Chlorfen­
vinphos = 0,0-Diäthyl- [2-chlor-1-(2,4-
dichlorphenyl) )-vinylphosphat als wirk­
sam erwiesen. 
Gegen Kartoffelkäfer wurde P o  1-E n o -
1 o f o s 5 0 , das 50  % dieses Wirkstoffes 
enthält, zugelassen. Die Anwendungs­
konzentration beträgt 0,15 0/o, dfe Ka­
renzzeit für Kartoffeln 28 Tage. Das als 

emulgierbares Konzentrat formulierte 
Präparat zeigte sowohl in polnischen 
Versuchen als auch in Prüfungen in der 
DDR einen sehr guten Effekt gegen Kä­
fer und Larven. Im Durchschnitt der Ver­
suche wurde gegen alle Stadien des Kar­
toffelkäfers (mit Ausnahme von Jungkä­
fern) eine 100prozentige Mortalität nach 
der Behandlung nachgewiesen. 
Chlorfenvinphos, das chemisch zu den or­
ganischen Phosphorverbindungen gehört, 
wirkt als Cholinesterasehemmer und ist 
ein Fra6- und Kontaktgift. International 
hat es sich besonders gegen Gemüse- und 
Getreidefliegen bewährt. Wegen der ho­
hen akuten Toxizität des Wirktoffes 
(LDr,o = ca. 12 mg/kg Ratte p. o.) ist Pol­
Enolofos 50 der Giftabteilung 1 zugeord­
net w01,den. Beim Auftreten von Vergif­
tungserscheinungen (Kopfschmerzen, 
Sehstörungen, Schwächegefühl. Übelkeit. 
Erbrechen) ist als Antidot Atropin einzu­
setzen. 
Bienen, Fische und Tauben; nicht jedoch 
Fasanen, reagieren empfindlich auf 
Ch1orfenvinphos. 
Basierend auf sowjetischen Erfahl'Ungen, 
wurde in mehreren Jahren das Bakte­
rienpräparat E n t o b  a k t  e r  i n  (trok­
ken) gegen Goldafter eingesetzt. Ento­
bakterin enthält 30 Milliarden lebensfä­
higer Sporen Bacillus thuringiensis var. 
galleriae (Serotyp V) pro Gramm und 
ist als Spritzpulver formuliert. Das 
eigentlich wirksame Agens ist ein in den 
Sporenmutterzellen gebildetes Endo­
toxin, das insbesondere gegen Lepidop­
teren wirksam ist. Nach Aufnahme durch 
den Verdauungstrakt greift es das Darm­
epithel empfindlicher Raupen an. Durch 
das so geschädigte Epithel dringen vege­
tative Zellen und Sporen von Bacillus 
thuringiensis ein und verursachen im 
Blut einen septischen Prozefj. Eine ge­
wisse toxische Wirkung kommt ferner 
auch noch einem weiteren Toxin, dem 
Exotoxin, zu. Mit Entobakterin behan­
delte Raupen stellen ihren FrafJ ein, ster­
ben oft jedoch erst nach Tagen ab. Wei­
tere Effekte sind u. a. schädigende Ein­
flüsse auf die Verpuppung, Verkürzung 
der Lebensdauer der Imagines und Ver­
ringerung der Eizahl pro Weibchen. Ent­
gegen einer bisweilen noch anzutreffen­
den Meinung verursacht Entobakterin je­
doch keine seuchenartige Ausbreitung 
der Krankheit in der Population. 

Entobakterin wirkt als Fra6gift gegen 
blattfres,sende Raupen (u. a. gegen Kohl­
wei6ling, Goldafter, Ringelspinner und 
Apfelgespinstmotte). Gegen Eulenraupen 
ist die Wirkung schwächer, gegen Obst­
made reicht sie nicht aus. 

Bei Temperaturen zwischen 20 bis 30 °C 
sind in Korrelation mit der Fra6tätigkeit 
der Raupen die günstigsten Effekte zu 
erwarten. Bei 'Iemperaturen unter 17 °C 
ist kein befriedigender Bekämpfungser­
folg nachweisbar. Unter 12 °C ist das Prä­
parat unwirksam. 
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Entobakterin wurde in der DDR gegen 
Raupen von Weif}lingen und Motten mit 
0,5 bis 2,5 kg/ha, Spannern und Wicklern 
mit 2,5 bis 5,0 kg/ha und Eulen mit 5,0 
bis 7,5 kg/ha zugelassen. Gegen Gold­
after haben sich Aufwandmengen von 2 
bis 4 kg/ha bewährt. Bei Einsatz mit 
Luftfahrzeugen sind 35 bis 50 1 Brühe/ha 
im Spritzverfahren auszubringen. 
Entobakterin ist für Menschen und Nutz­
tiere, einschlief}lich Bienen, ungefährlich. 
Es ist gegen Parasiten und Raubinsekten 
im allgemeinen nicht wirksam. 
Gegen Blattläuse und Wei.ge Fliege an 
Gewächshauskulturen kann nun das Räu­
chermittel B 1 a d  a f um I I  mit einer 
Dose/200 m3 Raum eingesetzt werden. 
Bladafum II enthält als Wirkstoff 18,45 
Prozent Sulfotepp (0,0,0,0 Tetraäthyl­
dithio-diphosphat), das in einem Räu­
chersatz eingearbeitet ist und nach dem 
Anzünden langsam freigesetzt wird. 
S u 1 f o t e p p ist, wie auch andere phos­
phororganisdre Verbindungen, ein Cho­
linesterasehemmer. Mit Bladafom II sind 
nur Adulte der Weif}en Fliege gut be­
kämpfbar. Da Larv,en nicht erfaf}t wer­
den, sind Wiederholungsbehandlungen 
im Abstand von ca. 3 bis 5 Tagen er­
forderlich, um den Entwicklungszyklus 
des Scqädlings zu unterbrechen. Vor der 
Anwendung werden die Räucherdosen in 
geschlossenen, gut abgedichteten Ge­
wächshäusern gleichmäf}ig, mindestens 
50 cm von den Pflanzen entfernt, verteilt 
und nacheinander angezündet. Die Be­
handlung sollte abends bei Windstille 
erfolgen. Die Temperatur in den Häu­
sern darf jedoch nicht unter 18 °C absin­
ken, da sonst über die Förderung der 
Taubildung auf den Blättern empfind 
licher Kulturen Verbrennungen möglich 
sind. In den Wintermonaten wird daher 
die Bekämpfung während der Mittags­
stunden vorgenommen. 
Bladafum II beeinfluf}t den Geschmack 
und Geruch der behandelten Früchte 
nicht und ist relativ gut pflanzenverträg­
lich. Es empfiehlt sich jedoch, insbeson­
dere bei Zierpflanzen - hier können u. a, 
einige Chrysanthemensorten empfindlich 
reagieren - vor einer allgemeinen An­
wendung Phytotoxizitätstests durchzu­
führen.· Das ist besonders dann notwen­
dig, wenn die Pflanzen mit Mitteln zur 
Steuerung biologischer Prozesse behan­
delt wurden. 
Für Bladafum II wurden folgende Ka­
renzzeiten festgelegt: Gurken und Toma­
ten 4, Salat 28 Tage. Diesen Karenzzei­
ten liegt ein vorläufiger Toleranzwert für 
Sulfotepp von 0,02 ppm zugrunde. Die 
akute perorale Toxizität (LDso-Wert des 
Wir�stoffs Sulfotepp bei Ratten von 10,1 
bis 13,8 mg/kg) begründet die Einstu­
fung von Bladafum" II in die Giftabtei­
lung 1. Beim Umgang mit dem Mittel 
ist unbedingt jegliches Einatmen des 
Rauches zu vermeiden. Als Gegenmittel 
bei Vergiftungserscheinungen, die sich 
durch Übelkeit, Erbrechen, Darm-
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krämpfe und Durchfall äuf}ern, kommt 
Atropin in Betracht. 

A k a r i z i d e 

Aus toxikologischen Gründen muf}ten die 
Zulassungen für G a 1 e c r o n 5 0 E C ge­
gen Spinnmilben zurückgezogen werden, 
doch wurden 1976 und 1977 diesem Prä­
parat entsprechende neue Akarizide zu­
gelassen. 
Zu diesen zählt u. a. das emulgierbare 
Konzentrat M i t  a c 2 0 das 20 % Ami­
traz, chemische Bezeichn�ng: 1,5-di-[2,4-
Dimethylphenyll-3-methyl-1,3,5-triazo­
penta-1,4-dien, enthält. Amitraz wirkt ge­
gen Spinnmilben als Kontakt- und Fra-6-
gift sowie über seine Dampfphase. Es er­
fafjt alle Stadien (Adulte, Larven und 
Eier) und ist sowohl gegen Dicofol-resi­
stente als auch gegen Populationen aktiv, 
die gegenüber phosphororganischen Ver­
bindungen, z. B. Dimethoat, Resistenz 
ausgebildet haben. Im Ausland wurde 
ferner eine gewisse insektizide Neben-· 
wirkung, u. a. gegen Schildläuse und 
Blattsauger, nachgewiesen. Obwohl es 
vom Pflanzengewebe aufgenommen 
wird, ist Amitraz kein systemischer Wirk­
stoff. Die Wirkungsdauer beträgt etwa 
3 Wochen. Die in der DDR durchgeführ­
ten Versuche mit Mitac 20 (Anwen­
dungskonzentration 0,2 %) gegen Tetra­
nychus urticae und Panonychus ulmi
wurde in der Mehrzahl der Fälle nach 
zwei Behandlungen eine fast 1000/oige 
Abtötung der Spinnmilben nachgewie­
sen. 
Mitac 20 ist relativ gut pflanzenverträg­
lich. In ausländischen V ersuchen wurden 
jedoch gelegentlich Blattverbrennungen 
;in Tomaten, Pfeffer und Walnüssen 
�achgewiesen. 
Für den Wirkstoff Amitraz wurde ein 
vorläufig,er Toleranzwert von 0,2 ppm 
festgelegt. Die Karenzzeit beträgt für 
Gurken und Tomaten 4, 'im Obstbau 28 
Tage. Das Akarizid wurde in der DDR 
der Giftabteilung 3 zugeordnet (LDso 
peroral bei Ratten: ca. 600 bis 800 mg/ 
kg). Die Behandlung bei eventuell auf­
tretenden Vergiftungserscheinungen er­
folgt symptomatisch. 
Nach uns vorliegenden Berichten ist 
Mitac 20 bei direkter Behandlung etwa 
70mal weniger bienengefährlich als Di­
methoat. Ein entsprechendes Gutachten 
der Bienenschutzstelle der DDR liegt al­
lerdings noch nicht vor. 
Ein weiteres in der DDR neu zugelasse­
nes Akarizid ist T o r q u e. Torque ist 
ein Spritzpulver auf Basis von 50 % Di­
tri-(2,2-dimethyl-2-pheny läthyl)-zinn­
oxid (common names Neostanox, Fenbu­
tinoxid). Auch dieses Akarizid erwies sich 
gegen PO- und Dicofol-resistente Milben 
als gut wirksam. Es ist vornehmlich ge­
gen bewegliche Spinnmilbenstadien ak­
tiv. Als besonders günstig haben sich Be-

handlungen kurz vor dem Eischlupf er­
wiesen. 
Die Anwendungskonzentration gegen 
Spinnmilben beträgt 0,06 %. ·Die Wir­
kung hält drei bis vier Wochen an. Für 
N eostanox wurden in der DDR ein· vor­
läufiger Toleranzwert von 1,0 ppm und 
Karenzzeiten von 14 Tagen in Kernobst 
und von 4 Tagen in Gurken und Toma­
ten festgelegt. 
Auf Grund der relativ geringen akuten 
Toxizität des Wirkstoffs LD50 ca. 2 000 
mg/kg p. o. Ratte) wurde Torque in 
keine Giftabteilung eingestuft. Gegen 
bei unsachgemäfjer Anwendung auftre­
tende Vergiftungserscheinungen (Atem­
not, Erbrechen) ist eine symptomatische 
Behandlung erfoi,derlich. Torque ist 
fischgiftig und scheint auf Grund d�r 
bisher vorliegenden Daten auch bienen­
gefährlich zu sein. 

M i t t e l  g e g e n V i r e n

Vom Institut für Phytopathologie 
Aschersleben wurde unter dem Handels­
namen T o m a v i r ein Präparat zur Prä­
immunisierung von Gewächshaustomaten 
gegen das Ta:bakmosaikvirus (TMV) ent­
wickelt. Tomavir enthält ca. 10·8 wirk­
same Einheiten eines nur schwach patho­
genen Stammes des TMV (MII - 16A), 
der durch Auslese gewonnen wurde. Das 
Präparat liegt in Form einer wäfJrigen 
Suspension oder gefriergetrocknet vor. 
Hinsichtlich des Wirkungsmechanismus 
handelt es sich um einen ähnlichen Ef­
fekt, wie er auch nach vorbeugenden 
Schutzimpfungen in der Human- und Ve­
terinärmedizin erreicht wird. Die Anwen­
dung erfolgt mit einer 10·4 verdünnten 
Virussuspension (bezogen auf Pflanz.en­
prefjsaft) im Frühjahr und Herbst mittels 
einer Spritzpistole (4 bis 6 atü, Abstand 
von den zu behandelnden Pflanzen ca. 25 
bis 75 cm) unter Zusatz von 2 % Karbo­
rund. 
Die Behandlung ist unmittelbar nach dem 
Auflaufen im Keimblatt-Stadium der To­
maten vorzunehmen. Erst nach der Prä­
immunisierung dürfen die Pflanzen pi­
kiert bzw. bei Direktaussaat nachpikiert 
werden. Eine Berührung der Tomaten 
vor dem Einsatz von Tomavir mu.fl un­
bedingt unterbleiben. 

Unter Versuchsbedingungen wurde mit 
Tomavir ein Ertragszuwachs von ca. 125 
Prozent (Schwankungsbreite 102 bis 153 
Prozent) erreicht. Die Anwendung des 
Präparates vermindert die durch aggres­
sive TMV-Stämme hervorgerufenen 
Blatt- und Fruchtsymptome an der To­
mate, wie Blattkräuselungen, Blattverfor­
mung,en, Wachstumsstockungen, verrin­
gerten Fruchtansatz und die innere Ver­
bräunung der Früchte an den untersten 
Fruchtständen. Die Einhaltung einer Ka­
renzzeit erübrigt sich auf Grund der ab­
soluten Ung,efährlichkeit des Mittels. 



M i t t e l  g e g e n  W i l d v e r b i 6  

Gegen Wi1dverbi6 im Forst während der 
Vegetationsruhe von Oktober bis April 
wurden die Präparate Apulin -und Mor­
suvin aus der CSSR zugelassen. 
A p u 1 i n  enthält als repellente Ge­
schmacks- und Geruchsstoffe 52,5 °lo Tal­
öl, 5 °.lo Paraffin und 10 Ofo HCH, Mor­
suvin 10 % Talöl, 3 °lo oxydierte Fett­
säuren und 3 % Naturharze. B-eide Prä­
parate sind als Pasten formuHert und 
eignen sich nur für die Anwendung im 
Streichverfahren. 
Apulin kann nur zum Schutz von Nadel­
bäumen verwendet werden. Die Auf­
wandmenge beträgt 2 bis 3 kg/1000 
Pflanzen. Bei Temperaturen unter 5 °C ist 
die Streichfähigkeit des Mittels nicht 
mehr garantiert. 
M o r s u v i n kann darüber hinaus auch 
noch bei Laubg,ehölzen mit 8 bis 10 kg/ 
1000 Pflanzen eingesetzt werden; aller­
dings reagieren Stieleichen und Ahorn 
empfindlich. Das Präparat bleibt 6 bis 7 
Monate wirksam. Hinsichtlich der Eig­
nung für die Anwendung im Obstbau ist 
die Prüfung noch nicht abgeschlossen. 

H e r b i z i d e 

Ein 'weiteres Herbizid zur Nachauflauf­
anwendung gegen einjährige, dikotyle 
Unkräuter in Sommer- und Winterge­
treide ist das S Y S 67 B u c t r i  1 P. Es 
ist ein flüssiges Kombinationspräparat, 
das die bekannten Wirkstoffe Dichlor­
prop (225g.'l) und Bromoxynil (75g/1) in 
Form der Kaliumsal�e enthält. Es wird 
im Frühjahr ab 3-Blatt-Stadium bis zum 
Beginn des Sdiossens mit 6 1/ha und mit 
Brüheaufwandmenge von 100 bis 6001/ha 
im Spritzverfahr,en bzw. von 100 bis 200 
1/ha im Sprühverfahren eingesetzt. Das 
Präparat entspricht in seinem Wirkungs­
spektrum und Bekämpfungserfolg weit­
gehend dem SYS 67 Actril C bzw. SYS 67 
Oxytril C. Wie diese ist es bienenunge­
fährlich und gehört keiner Giftabteilung 
an. Es sollte vorrangig auf solchen Flä­
chen angewandt werden, auf denen Ka­
mille-, Ehr,enpreis-, Taubnessel- und 
Klettenlabkrautarten sowie Vogelmiere 
stärker auftreten. 
Auch das zur Bekämpfung einjähriger 
Unkräuter im Mais zugelassene E 1 b u -
r o n ist ein Kombinationspräparat mit 
bereits bekannten Wirkstoffen. Es ent­
hält 30 % Atrazin und 20 % Fenuron und 
ist als Spritzpulver formuliert. Es ist mit 
einer Mittelaufwandmenge von 2,0 bis 
2,5 kg/ha zur Vorauflaufanwendung zu­
gelassen. In den Versuchen._ der staat­
lichen Pflanzenschutzmittelprüfung ent­
sprach das Elburon im Wirkungsgrad 
und Wirkungsspektrum dem Wonuk. In 

em1gen wenigen Versuchen beobachtete 
anfängliche Blattve11drehungen der Mais­
pflanzen verwuchsen sich im Lauf der 
Vegetationsperiode. Das Elburon gehört 
keiner Giftabteilung an. 
I g r a t e  r 5 0 W P ist ebenfalls ein 
Kombinationspräparat mit bekannten 
Wirkstoffen. Es enthält 25 °lo Metobro­
muron und 24,5 % Terbutryn und ist als 
Spritzpulver formuliert. Es ist zugelassen 
zur Bekämpfung einjähriger Unkräuter 
einschlie6lich Hirsearten in Kartoffeln. 
Es wird mit 3 bis 4 kg/ha zur Vorauf­
laufanwendung eingesetzt. Das Präparat 
verfügt über eine gute Kulturpflanzen­
verträglichkeit. In den Versuchen der 
chemischen Industrie und der staatlichen 
Pflanzenschutzmittelprüfung wurde ein 
durchschnittlicher Bekämpfungserfolg 
von ca. 85 °/o festgestellt. Die Wirkung 
gegen Hirsearten erreichte in diesen Ver­
suchen Werte bis zu 80 0/o und lag im 
Mittel der Versuche bei ca. 60 bis 70 %.
B a 1 a n ist ein Bodenherbizid, das als 
Wirkstoff 10 % Benfluralin (N-Butyl-N­
äthyl-a,a, -trifluor-2,6-dinitro-p-toluidin) 
enthält. Es tötet die Unkräuter während 
der Keimung und in frühen Entwick­
lungsstadien ab. Einjährige monokotyle 
Unkräuter wurden gut bekämpft. Gegen 
Hirsearten wurden Wirkungsgrade bis 
zu 98 % erreicht. Eine Anzahl einjähri­
ger, dikotyler Unkrautarten wie z. B.Ak­
kerhellerkraut, Franzosenkraut, Kamil­
learten, Vogelknöterich und auch Wei6er 
Gänsefu6 werden nicht ausreichend be­
kämpft. 
Balan ist zugelassen zur Bekämpfung 
einjähriger Unkräuter einrachlie61ich 
Hirsearten in gedrillten und gepflanzten 
Freilandgurken. Die Applikation hat 3 
bis 2 Wochen vor der Aussaat bzw. dem 
Auspflanzen mit einer Mittelaufwand­
menge von 6,5 bis 8,5 1/ha und einer 
Brüheaufwandmenge von 600 1/ha im 
Spritzverfahren zu erfolgen. Eine sofor­
tige Einarbeitung des Präparates bis in 
ca. 8 cm Tiefe ist vorteilhaft. Eine ver­
spätete Anwendung kann Ausdünnungen 
des Gurkenbestandes zur Folge haben. 
Die Herbizidfolge Balan (vor der Aus­
saat) + Grelutin (nach dem Auflaufen) 
bewährte sich gut und erwies sich als 
Variante für eine pflegearme Gurkenkul­
tur. In den Versuchen mit Balan wurden 
in einigen wenigen Fällen leichte Wachs­
tumsverzögerungen bzw. Chlorosen an 
den Blättern festgestellt. In einem Ver­
such 1976 wurde eine Ausdünnung von 
ca. 10 % beobachtet. Balan gehört keiner 
Giftabteilung an, es besitzt eine LD50 
(p. o. Ratte) von � 10 g/kg. Das Präpa­
rat gehört gemä6 ABAO 850/1 keiner 
Gefahrenklasse an. 
M e z o p u r  enthält 75 % des Wirkstof­
fes Methazol (chemische Bezeichnung: 2-
(3,4-Dichlorphenyl)-4-methyl-l,2,4-oxa­
diazolidine-3,5-dion). Es ist ein Blatt-Bo-

denherbizid. Die Kontaktwirkung des 
Präparates ist um so besser, je höher die 
Temperatur ist. Unter warmen und feuch­
ten Witterungsbedingungen tritt auch die 
Wirkung schneller ein als bei andauern­
dem trockenen Wetter oder kühlen Tem­
peraturen. Die Residualwirkung beträgt 
auf Böden mit nicht zu hohem Anteil an 
organischer Substanz bis zu mehreren 
Monaten. W,egen seiner geringen Was­
serlöslichkeit von 1,5 ppm ist es im Bo­
den sehr wenig beweglich. Durch maschi­
nelle Pflegema6nahmen nach der Appli­
kation kann die Dauerwirkung vermin­
dert werden. Wegen der bei mangelnder 
Bodenfeuchtigkeit oder ausbleibenden 
Niederschlägen nur geringen Wirkung 
über den Boden ist eine Zusatzberegnung 
vor der Applikation vorteilhaft. 
Mezopur ist zugelassen zur Bekämpfung 
einjähriger, dikotyler Unkräuter in ge­
drillten Dauerzwiebeln (ab beginnendem 
3-Blatt-Stadium) mit einer Mittelauf­
wandmenge von 2 bis 3 kg.ha und einer
Brüheaufwandmenge von 200 bis 400
1/ha. Die Applikation hat im Spritzver­
fahren zu erfolgen.
Die dikotylen Unkräuter werden mit we­
nigen Ausnahmen bis zum 6- bis 8-Blatt­
Stadium gut bekämpft. Der Echte Erd­
rauch wird nur vor seinem Auflaufen er­
fa6t, Ehr,enpreisarten sind resistent.
Einige weitere Unkrautarten (Schwarzep,
Nachtschatten, Rote Taubnessel, Gemei­
nes Kreuzkraut, verschiedene Kamillear­
ten) sind nur in sehr frühen Entwick­
lungsstadien bekämpfbar. In den Versu­
chen und bei der Anwendung des Präpa­
rates auf Praxisflächen wurden 1976
z. T. Verätzungen der Blattspitzen und
die Abtötung von Ktimmerpflanzen beob­
achtet. Regenfälle oder Zusatzberegnung
1 bis 5 Tage nach der Applikation führ­
ten zu keinen Schäden.
Die akute Toxizität (p. o. Ratte) beträgt
1769 mg/kg. Mezopur gehört keiner Gift­
abteilung an. Es kann Reizwirkungen auf
die Haut, Augen, Nase und den Mund
ausüben. Von dem Präparat bzw. der
Spritzbrühe getroffene Körperteile sind
mit Seife unter flie6endem Wasser ab­
zuwaschen. Mezopur ist vorläufig als
minderbienengefährlich eingestuft.
Abschlie6end wird kurz auf das Präpa­
rat K a r m e x hingewiesen. Es enthält 
80 % des bekannten Wirkstoffes J;>iuron. 
In seinen Eigenschaften und seinen An­
wendungsbedingungen entspricht es dem 
herbiziden Spritzpulver FL 106, es ist 
jedoch in Spargelsaatbeeten und -jung­
anlagen nur mit einer Mittelaufwand­
menge von 1,2 bis 1,5 kg/ha zugelassen. 

Hans-Hermann SCHMIDT und Wolf­
gang HAMANN 
Institut für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow der AdL der DDR 
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[i Ergebnisse der 

Forschung 

Eit, Gerät zum Absaugen 
kleiner Arthropoden von Pflanzenteilen 

Seit Jahren werden am WB Phytopatho­
logie und Pflanzenschutz der Wilhelm­
Pieck-Universität Rostock Forschungs­
arbeiten über die Schädlichkeit von Blatt­
läus,en an Getreide und Rüben durchge­
führt. Ein sehr arbeitsaufwendiger Teil 
dieser Untersuchungen war bisher die Er­
mittlung der Anzahl von Blattlausen, da 
die Tiere mit kleinen Pinseln, von den 
Pflanzenteilen abgenommen werden muf,­
ten. Auf,erdem waren diese Arbeiten 
sehr ermüdend und bei den damit be­
trauten Mitarbeitern wenig beliebt. 
Zur Beschleunigung der Arbeiten und 
gleichzeitigen Verbesserung der Arbeits­
und Lebensbedingungen wurde ein Ge­
rät zum Ablesen von Aphiden entwickelt. 
Das Gerät besteht aus einem Staubsau­
ger und einem Ansaugstutzen als gleich­
zeitigem Sammelbehälter. Als besonders 
geeignet erwies sich ein Staubsauger vom 
Typ Omega, wie er von der Fa. P. Poli­
keit, Halle a. d. Saale, für die Entnahme 
von Samenkörnern zur Bestimmung der 
TKM entwickelt wurde. Es läf,t sich aber 
auch jedes andere Gebläse, mit dem ein 
entsprechender Unterdruck erzielt wer­
den kann, verwenden. 
Die Teile des Ansaugstutzens (Abb. 1) 
sind ein Saugrohr aus Glas und ein saug­
seitig angebrachter Schraubverschluf, mit 
einer durch eine Drahtsiebscheibe be­
deckten Öffnung. Die Verbindung zum 
Staubsauger wird durch einen Schlauch 
aus Gummi oder Plaste erreicht. 
Die durch Saugwirkung von den Pflan­
zenteilen abgehobenen Aphiden gelan­
gen mit dem Luftstrom auf ein eng­
maschiges Gazegewebe. Es wird mit dem 
Schraubverschluf, festgehalten und liegt 
der Drahtsiebscheibe auf. Für unsere 
Zwecke wurden Gewebestückchen in 
einer Abmessung von 50 X 50 mm be­
nutzt. Bis zum Zählen der Aphiden wer­
den die Ga�estückchen in Wägegläschen 
in 80prozentigem Alkohol aufbewahrt. 
Bei Untersuchungen, bei denen auf 
Grund eines sehr starken Besatzes mit 
Aphiden oder einer sehr gro/jen Anzahl 
zu prüfender Pflanzenteile ein Zählen nur 
mit erheblichem Aufwand möglich ist, 
h�t sich die Ermittlung der Blattlaus­
masse bewährt. Dazu wurden die Gaze­
stückchen vor und unmittelbar nach dem 
Saugvorgang zusammen mit dem Wäge­
gläschen gewogen. Die Gewichtsdifferenz 
stellt die Blattlausmasse dar. 
Aus schwer zugänglichen Pflanzenteilen, 
wie Blattfalten und Ährchen, empfiehlt 
es sich, die hier sitzenden Aphiden mit 
Haarpinseln auf eine Glasplatte zu fegen. 
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Von dieser lassen sie sich dann leicht mit 
dem Sauggerät aufnehmen. 
Es bleibt zu prüfen, inwieweit dieses Ge­
rät auch zum Ablesen anderer Klein­
arthropoden Verwendung finden kann. 

Franz Daebeler und Bruno Hinz 
WB Phytopathologie und Pflanzenschutz 
der Wilhelm-Pieck-Universität Rostock 

Vorläufige Ergebnisse über qualitative 
Veränderungen beregneter Zuckerrüben 
nach einem Befall durch die Schwarze 
Rübenblattlaus (Aphis fabae Scop.) 

Während über die Höhe quantitativer 
Verluste bei Zuckerrüben durch einen 
Befall mit der Schwarzen Rübenblattlaus 
mehrere Untersuchungen vorliege·n 
(DAEBELER und HINZ 1976), fehlen 
bisher noch Kenntnisse über mögliche 
qualitative Veränderungen im Rübenkör-

Tabelle 1 

per als Folge eines Blattlausbefalls. Zu 
dieser Frage wurde ein im Jahre 1975 
angelegter Versuch über die ausglei­
chende Wirkung einer Zusatzberegnung 
auf die Höhe von Blattlaussaugschäden 
ausgewertet. In diesem Versuch war 
durch eine Zusatzberegnung von 110 mm 
ein Verlust an Rübenmasse nach Primar­
befall von 5,3 % und nach Sekundärbe­
fall von 2,3 % ermittelt worden. In den 
nichtberegneten Varianten betrugen da­
gegen die entsprechenden Werte 73,2 n/o 
und 29,1 % (DAEBELER und HINZ, 
1977). 
Die in Tabelle 1 aufgeführten Werte 
wurden durch Qualitätsuntersuchungen 
im Institut für Pflanzenernährung Jena 
der AdL, ACUB Rostock und dem VEB 
Zuckerkombinat „Nordkristall" Güstrow 
gewonnen. 1) 

Vergleicht man zunächst die Werte aus 
den beregneten mit den aus den nichtbe­
regneten Varianten, so finden sich nur 
für den Zuckergehalt höhere Werte. Bei 
fast al1en anderen Parametern sind die 
Werte in den Varianten ohne Zusatzbe­
regnung höher. 
Die Schadwirkung der Blattlaus auf den 
Zuckergehalt, die deutlicher in der nicht­
beregnete� Variante zum Ausdruck 
kommt, konnte durch eine Zusatzber-eg­
nung ausgeglichen werden. Diese gün­
stige Wirkung einer Zusatzberegnung 
blieb beim Rohprotein und P (Primärbe­
fall) sowie K und Mg (Primär- und Se­
kundärbefall) aus. 
Sowohl in den beregneten als auch in 
den nichtberegneten Varianten stieg der 
Trockensubstanzgehalt offensichtlich als 
Folge des Blattlausbefalls. 
Die im Jahre 1976 mit gleicher Zielstel­
lung eingeleiteten V.ersuche sollen eine 
weitere Klärung der Zusammenhänge 
bringen .. 
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Oualitative Veränderungen im RübenkOrper in Abhang1gkeit vom Befall durch Aphis fabae Scop. 
und einer Zusatzberegnung 

Variante Zuckergehalt Trocken- Rohprotein p K 
., 
,O substanz Werte in 0/0 zur Trockenmasse Mg 

O/o 

Zusatzberegnung \ 

Primär befall 15,2 9,14 14,50 0.37 3.81 0,45 

Sekundärbefall 15,3 8,67 16,05 0.46 3,96 0.49 

Kontrolle 15,l 7,99 15,42 0,44 4,80 0.50 

ohne Zusatzberegnung 
Primarbefall 12,0 9,24 15,99 0,42 3,61 0,53 

Sekundärbefall 13,7 9,90 19,32 0,44 5,01 0.50 

Kontrolle 14.2 8,81 16,25 0.48 5.29 0,56 
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